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Die letzte Meldung

1. Kapitel.

Jesse Black, der Clown.

Der Wanderzirkus Burnam u. Sesster, der in einem
der östlichen Vororte Chicagos auf einem buschumgrenzten
unbebauten Grundstück sein mittelgroßes Zelt aufgeschlagen
und seine Wagenburg aufgefahren hatte, war auch an
diesem heißen Augustabend dicht besetzt gewesen. Gegen
ein Viertel zwölf war die Vorstellung beendet. Um halb
zwölf fand ein Policeman, der zu einer Vorortstreife
gehörte, auf einem sehr bescheidenen Feldweg, der jedoch
bereits die hochtrabende Bezeichnung Bennerton-Avenue
trug, in einem morastigen Tale eine elegante Fordlimousine,
in der lediglich in der einen Ecke ein Toter lehnte.

Der zweite Beamte der Radfahrerpatrouille war
inzwischen herbeigekommen.

Beide tauschten flüsternd ihre Ansichten über
den doppelt unheimlichen Fund aus, beide kannten den
Toten von der Zirkusmanege her. Es war der Clown Jesse
Black.

Der jüngere Beamte fuhr dann zur nächsten Polizeiwache,
um der Zentrale Meldung zu erstatten.

Der andere, Thomas Carlson, leuchtete nochmals
das Innere des Wagens ab und entdeckte dabei auf dem
hellen, geriffelten Bodenbelag zwei noch feuchte eigentümliche
Spuren, die er sofort für Abdrücke von Raubtierpfoten
hielt. Da der Zirkus Burnam u. Sesster auch einen Dompteur
und eine Gruppe von fünf schwarzen Panthern besaß,
da ferner der Tote eine gefährliche Verletzung im Genick
hatte, nahm Carlson an, daß einer der Panther den armen
Clown getötet hätte.

Dieser kleine, grämliche Carlson war ein von Ehrgeiz,
Neid und Habgier beständig geplagter, recht unsympathischer
Mann. Sein Diensteifer schnellte stets dann zu fabelhafter
Höhe auf, wenn er irgendwo Aussicht auf Beförderung
oder auf eine Belohnung witterte. Wie es um seine geistigen
Fähigkeiten, wenigstens nach Ansicht seiner Vorgesetzten
und Kollegen, bestellt war, ging am besten aus seinem
Spitznamen »Die Ratte« hervor. Thomas Carson hatte
etwas Scheues, Schleichendes, allzeit Behutsames in
seinem Wesen, und auch seine komische spitze Gesichtsform
und die schwarzen Äuglein und das schwarze borstige
Haar rechtfertigten die Bezeichnung in jeder Weise.

Carlson betrachtete den Toten und dessen noch
dick geschminktes Gesicht, die feuerrote Perücke, den
lächerlichen Anzug und die Wunde im Genick aufs allergenaueste.
Noch nie in seiner elfjährigen Dienstzeit war ihm solch
ein »Fall« beschert worden, wie dieser hier.

Das war unbedingt ein Verbrechen mit ganz geheimnisvollen
Begleitumständen. Wie kam der Clown so kurz nach der
Vorstellung hier in diesen feudalen neuen Wagen?! Woher
die furchtbare Wunde im Genick, — und dann — Thomas
Carlson hielt den Atem an! — Da ragte ja tatsächlich
zwischen den knallroten Lippen, die halb geöffnet waren,
ein Stück Papier hervor!

Carlson, die Ratte, kannte kein Grauen vor Leichen.

Er zog das Papier hervor. Dabei berührte er das
Kinn Jesse Blacks. Es war noch warm.

Natürlich, der Mord konnte ja erst vor ganz kurzer
Zeit verübt worden sein. — Er sah nach der Uhr. Genau
vierzig Minuten nach elf. Bevor die hohen Herren von
der Zentrale, die immer alles besser wußten, hier eintreffen
konnten, würde noch eine halbe Stunde vergehen — mindestens! —
Und die wollte die Ratte gehörig ausnutzen. Nie wieder
vielleicht warf ihm der Zufall eine solche Gelegenheit
in den Schoß …

Zunächst nun mal der Zettel.

Er war nur ein wenig feucht und zerkaut. Aber
trotzdem war die Ratte überzeugt, daß der Clown das
Papier kurz vor seinem Tode hatte verschlucken wollen.

Er hakte seine Dienstlaterne (die Lampen des Autos
waren sämtlich gelöscht) in eines der oberen Löcher
seiner Uniformbluse und suchte den Papierwisch auf
der flachen Hand glatt zu streichen. Es gelang ihm,
obwohl die Papierart ziemlich hart und dick war.

Die Ratte sah auf der einen Seite eine Skizze,
offenbar die eines Teiles von Chicago. Quer über das
Blatt zog sich nämlich eine breite Straße hin: Milwaukee-Avenue!

Und von links nach rechts schlängelte sich durch
Straßen und Häuserblocks eine schmale Doppellinie in
roten Pünktchen hindurch.

Die Ratte überlegte.

Das Gesicht wurde noch spitzer.

Die Ratte war doch nicht so minderbegabt, wie
die lieben Kollegen glaubten. — Ratten pflegen sehr
vernehmlich piepsend zu pfeifen, und Thomas Carlson
pfiff auch.

Aha, — die Rückseite!! Zahlen, — Chiffreschrift
also, — — die Ratte lächelte …

Das gerade war Carlsons Spezialkunst. Wenn einer
nicht schon sehr klug zu Werke ging, hatte die Ratte
bisher noch jede, aber auch jede Chiffreschrift im
Nu entziffern können. Vor zwei Jahren war er dieser
Fertigkeit wegen dem Dezernat des Kaptain Morris für
kurze Zeit zugeteilt worden, aber sein sprichwörtliches
Pech hatte ihm auch da wieder einen Knüppel zwischen
die kurzen Beine geworfen, er hatte einen chiffrierten
Brief, der einige hochgestellte Persönlichkeiten belastete,
allzu wahrheitsgetreu übersetzt, und der Erfolg?! —
—: Verbannung in diesen Außenbezirk!!

Scharfe Rattenäuglein prüften die mit Tinte geschriebenen
Zahlenreihen.

Trotzdem war Carlson auch sonst noch wie stets
sehr auf der Hut. Er kannte dieses Viertel, er wußte,
daß die kleinen Vororthäuschen mit ihren Gärten, die
hier zerstreut über weite Grünflächen verteilt waren,
nicht nur den äußersten Rand Chicagos bildeten, sondern
auch von sehr zweifelhaften Leuten bewohnt waren. Er
selbst hatte einmal den Ausdruck »Zuchthausanwärter-Kolonie«
geprägt, und verschiedene Vorkommnisse gaben ihm hierin
durchaus recht.

Während er sich um die Lösung der Zahlenschrift
bemühte, horchte er angespannt auf jedes Geräusch.
Und auch seine Ohren waren gut — sogar vorzüglich.
Er lockerte mit der rechten Hand die Dienstpistole,
— irgend etwas kam ihm hier nicht ganz geheuer vor.
Der Hohlweg mit seinen von Gestrüpp bedeckten Wänden,
die Wasserlachen des morastigen Untergrundes, in denen
sich die Sterne widerspiegelten, das Konzert der Frösche
ringsum und ein paar hin und her flitzende Wildkaninchen
verliehen dem Platze unbedingt etwas Weltenfernes,
allzu Einsames. Man konnte annehmen, sich in einer
Wildnis zu befinden.

Carlson überflog die Zahlen.

Zweierlei geschah dann. Über sein Gesicht lief
ein Zucken. Es war der Ausdruck stärkster Überraschung.
Gleichzeitig vernahm er schräg über sich in den Büschen
ein ganz leises Rascheln, dann einen seltsamen Zischlaut.

Im Nu hatte er die Dienstpistole im Anschlag.

Aber auf den wie einen Blitz herniedersausenden
Tierkörper mit Sicherheit zu zielen, dazu war die Ratte
doch nicht genügend geübt. Er feuerte dreimal — rein
mechanisch drückte er ab, innerlich fest überzeugt,
der Bestie doch nicht entgehen zu können. Er war kein
Feigling, er war nur ein  durch Mißerfolge verbitterter
Mensch, der das Schicksal als seinen grimmigsten Feind
betrachtete.

Des Panthers stinkender Atem schlug ihm ins Gesicht,
— in nächster Nähe knallten zwei Schüsse, Carlson wurde
durch den Anprall der Bestie umgerissen, fiel in eine
tiefe Pfütze, war sofort wieder auf den Beinen feuerte
überflüssiger Weise noch drei Kugeln  dem sich am Boden
kraftlos umherwerfenden Raubtier in die Brust. Dann
blickte er sich um, — kein Mensch zu sehen, — wer hatte
geschossen, es mußte doch jemand den Panther in letzten
Moment erledigt haben, — wer?!

Irgendwo jetzt der blecherne Knall einer Repetierpistole
kleinen Kalibers … ganz fern. Und nun das Schnurren
eines Autos, blendende Lichtkegel, ein Anruf:

»Hallo, hier das geheime Sonderdezernat, Inspektor
Wilkiens!«

Thomas Carlson sah zwischen den Scheinwerfern
des kleinen flinken Panzerwagens den giftgrünen Leuchtstab
glühen …

Rief zurück:

»Hier Policeman Carlson von der 10ten Ostwache!«

Er rief es keineswegs erfreut. Seine Hoffnung,
diesmal sich auszeichnen zu können, zerrann in nichts.
Er begriff nicht, wie die geheimnisvollen Herren vom
Sonderdezernat zur Bekämpfung der Gangsters (Banditenführer)
gerade zu dieser Zeit so urplötzlich hier erscheinen
konnten.

2. Kapitel.

Die Bennerton-Farm.

Etwa anderthalb Stunden vorher hatte im Hauptquartier
der »Elite der zwölf« der kleine Weylt ein Chiffretelegramm
des Oberchefs zur allgemeinen Bestürzung laut vorgelesen.

»Soeben telephonischer Anruf von Unbekanntem,
daß Hotel Bennett von Gangster X in die Luft gesprengt
werden wird. Alter, zugeschütteter Entwässerungskanal
zieht sich unter Milwaukee-Avenue und Nebenstraßen
und Hotel entlang. Bauamt bestätigte dies. Gangster
X will nach eingegangener Meldung Kanal für den Anschlag
benutzen. Zweifellos ernsteste Gefahr. Hauptquartier
sofort räumen. — Anruf kam, wie festgestellt, von der
Bennerton-Farm im 10ten östlichen Außenbezirk.«



Wir hatten noch sämtlich in dem großen, behaglichen
Zimmer beieinander gesessen und geraucht, getrunken
und uns lebhaft unterhalten.

Diese Nachricht wirkte als Bombe.

Inspektor Wilkiens, Chef des Sonderdezernats,
schlug mit der Faust auf den Tisch und gab eine Reihe
von Kraftausdrücken zum besten, die nicht gerade salonfähig
waren.

»Harst, was halten Sie davon?!«, fragte er nach
diesem Vulkanausbruch, indem er seine Zigarre grimmig
in den Aschbecher stieß.

Wir beide, die wir hier seit Wochen liebe Gäste
vortrefflicher Kollegen waren, tauschten nur einen
langen Blick.

»Räumen!«, erwiderte Harst sehr bestimmt. »Die
drei Maulwurfshaufen in unserem Garten sahen etwas
merkwürdig aus. Heute abend machte mich Schraut darauf
aufmerksam. Ich mußte ihm recht geben. Es waren keine
Maulwürfe, sondern Spuren von Erdbohrern, die man aus
der Tiefe irgendwoher emporgetrieben hatte. Jetzt wissen
wir woher, — aus dem alten Kanal. Die Kerle haben eben
mit den Bohrern nach den Fundamenten dieses Hauses
gesucht. — Räumen wir also!«

Die Gesichter ringsum waren noch länger geworden.

Harst stand auf.

»Bitte, keine Widerrede, Wilkiens! Oder wollen
Sie die Verantwortung tragen?!«

»Nein!!«

Wir ließen alles stehen und liegen, uns allen
war reichlich unbehaglich zu Mute. Die drei Panzerautos
in der Gartengarage waren jederzeit fahrbereit, rollten
davon, und der kleine Wagen trug Wilkiens, Weylt und
uns beide im Eiltempo gen Osten zur Bennerton-Farm.
Dort wollten wir vier die Ermittelungen beginnen, während
die anderen versuchen sollten, irgendwo in den alten
Kanal einzudringen.

Wir kamen auch an dem Zirkuszelt vorüber, ein
Beamter wies uns den Weg, wir bogen in die großsprecherische
Bennerton-Avenue ein, und mit abgeblendeten Lichtern
fuhren wir weiter, bis Harst, der vorn neben Weylt
saß, halten ließ, schnell ausstieg und davonrannte.

»Was soll das?!«, brummte der Hüne Wilkiens. »Weylt,
sahen Sie etwas Besonderes?!«

»Nur drüben links einen Mann mit einem Hunde,
— dort drüben, Inspektor, wo der helle Sandhügel vom
Gebüsch …«

Schüsse knallten vor uns …

Nochmals …

»Vorwärts!«, befahl Wilkiens und entsicherte seine
Pistole.

Was weiter geschah und was weiter geschehen, habe
ich bereits geschildert. Die Charakteristik Thomas
Carlsons, der Ratte, lieferte mir der kleine fixe Weylt
im Flüsterton, während der Inspektor den Policeman
gründlich ausfragte.

»Inspektor, hier ist der Zettel … Da auf der Rückseite
steht das Wichtigste: »Hotel Bennett, Milwaukee-Avenue,
ist Hauptquartier des Sonderdezernats. Fünf Pfund Ekrasit
genügen. Abzugskanal läuft unter Nordecke des Hauses
hinweg.«

»Donnerwetter!! — Und den Wisch hatte der Clown
im Munde?«

»Ja, Inspektor …«

Wilkiens stieß den toten Panther mit dem Fuße
an. »Bedanken Sie sich bei Mr. Harst, Carlson … Die
Bestie hätte Sie zerrissen. Ein Prachtexemplar von
Panther!«

»Tot ist er mir angenehmer«, meinte »die Ratte«
und betrachtete seine triefenden Hosen.

»Hallo!!«

Das war Harst.

Er stand droben auf der Höhe der westlichen Talwand.

»Schraut, herkommen …!«

Wilkiens brüllte zurück: »Kommen Sie besser hierher!
Ein Mord, Harst!«

»Sah ich schon … Fahren Sie zur Bennerton-Farm.
Dort treffen wir uns. Weylt mag bei dem Beamten bleiben.
Und — Vorsicht!! Hier schleicht so allerlei Gewürm
umher!«

»Von mir aus — gut!« Aber Wilkiens’ Stimme klang
gereizt. »Schraut, wenn Harst die dicken Rosinen dieses
feinen Kuchens für sich zurücklegen will, dann hole
ich mir ganz bestimmt auch meinen Anteil — aus dem
Zirkuszelt!« Er hatte die Sätze nur für mich bestimmt.
Aber Weylt und Carlson mußten sie hören. »Es war schon
sehr unrecht von euch beiden, die Geschichte von den
drei Maulwurfshügeln zu verschweigen oder sie ganz
unbeachtet zu lassen. Ein Zusammenarbeiten mit euch
ist zuweilen keine große Freude! — Wiedersehen!«

Ich blickte ihn verblüfft an.

Woher dieser jäh sich enthüllende Berufsneid?!
Denn nur darum handelte es sich. Das fühlte ich ganz
deutlich. Auch Weylt machte ein ebenso erstauntes wie
unwilliges Gesicht.

Wilkiens drehte sich schroff um und stieg in unser
Auto, lenkte es um die große Limousine herum und fuhr
davon.

Weylt trat zu mir. »Zum Teufel, was fehlte ihm?!«

»Weiß ich es?!« Und als ich droben am Abhang mit
Harst zusammentraf, machte ich aus meiner Stimmung
weiter kein Hehl.

»Wilkiens hat sich geradezu unglaublich benommen …!
Was in ihn gefahren ist, begreife ich nicht. Bisher
war er doch der angenehmste Kamerad, — jetzt läuft
er vor Neid über!«

»So?! Wie äußerte er sich denn?« Auch Harst geriet
etwas außer Fassung, als ich ihm Wilkiens’ Sätze wiederholte.

Wir schritten derweil einen breiten Fußpfad entlang,
der sich hier durch Buschwerk und Bäume hindurchschlängelte.
Der sandige Boden war dicht mit Fährten bedeckt. Es
machte den Eindruck, als ob hier eine Kuhherde wiederholt
entlanggetrieben worden sei. Außer den Spuren lagen
da auch jene dunklen unzweideutigen Fladen, die
auf jeder Kuhweide in Menge anzutreffen sind.

Harst lachte leise. »Wilkiens wird wieder zur
Vernunft kommen. Er ist ein guter Kerl. Weißt du, mein
Alter, was ich glaube? Auch ihm waren die bewußten
Maulwurfshügel aufgefallen, er fand nur keine Erklärung
dafür und war durch die Deutung, die ich sofort bereit
hatte, arg verstimmt. Vielleicht handelte ich auch
nicht ganz richtig, als ich die Arbeit in dieser Weise
unter uns verteilte. Wir wollen Wilkiens wieder versöhnen
und ebenfalls die Farm aufsuchen. Weit kann es bis
dorthin nicht sein, und offenbar läuft dieser Viehpfad
direkt dorthin. Mr. Bennerton soll ja einen schwunghaften
Rinderimport betreiben, und drüben an dem Nebengleis
der Bahn gab es eine Viehverladerampe.«

So sorglos er sich auch gab, er hatte die rechte
Hand beständig in der Jackentasche und die Augen überall.

»Du sahst den Mann mit dem Panther?«, fragte ich,
um nun endlich das Hauptthema anzuschneiden. »Wie konntest
du voraussehen, daß Carlson bedroht werden würde?!«

»Bitte, mein Alter, das ahnte ich keineswegs.
Der Mensch erschien mir lediglich verdächtig, und ich
wollte ihm den Weg abschneiden. Weylt muß ihn doch
auch gesehen haben. Ein Mann, der so spät abends einen
Panther spazieren führt, würde auch das Mißtrauen eines
frommen Mormonenpredigers erregen. — Der Tote gehört
also auch mit zum Zirkus Burnam u. Sesster? — Name?«

»Jesse Black.«

»Schau’ an! Welch’ ein Wiedersehen! Joseph Black
vom Zirkus Soccatoni, Dresden, jetzt in Amerika, in
Chicago?! Besinnst du dich nicht? Du hast seinerzeit
den Fall Joseph Black als ungeeignet in der Truhe verschwinden
lassen. Damals arbeitete Black auf einem Spezialgebiet
… — Hallo, die Farm!«

Wir waren zuletzt einen Hügel emporgestiegen.
Busch und Wald traten hier zurück. Unter uns in der
mondhellen Tiefe lagen die ausgedehnten Baulichkeiten
und Rinderhürden der Bennerton-Farm. Es fiel uns sofort
auf, daß diese Hürden die Gebäude völlig einschlossen.
Überall sah ich Gruppen von Rindern. Es mußten insgesamt
fünfhundert sein, schätzte ich.

Harst preßte plötzlich meinen Arm.

»Da, — Wilkiens’ Auto …! Was geht dort vor?!«

Ich mußte sehr scharf hinblicken, um überhaupt
etwas von dem kleinen Panzerwagen wahrnehmen zu können.
Ich erkannte nur mitten in der schmalen Durchfahrt,
die auf das Wohngebäude zulief, einen dichten Schwarm
von Rindern, die scheinbar äußerst erregt das Auto
umdrängten.

Harst sagte kopfschüttelnd: »Eine sehr merkwürdige
Geschichte!«

Dann drehte er sich um und musterte das Buschwerk.

»Die kleine, abgestorbene Kiefer dort wird genügen,
mein Alter … Fasse mit an. Etwas flink …«

Wir rissen den Baum, der schräg auf dem Boden
lag, und dessen Wurzelstock halb in der Luft schwebte,
vollends heraus und liefen den Abhang hinab. Bis zu
den beiden Hürden, zwischen denen der Zufahrtsweg sich
befand, waren es etwa hundertfünfzig Meter. Das Gattertor
stand offen, wahrscheinlich hatte Wilkiens es geöffnet.
Harst schloß es rasch, da einige der Rinder (es waren
zumeist jüngere Bullen) bereits Miene machten, auch
uns zu attackieren. Die Tiere waren tatsächlich in
heller Wut, ihre hochgereckten Schwänze, ihr dumpfes
Brüllen und das andauernde Hin- und Herlaufen verrieten
deutlich, daß die ganze Herde den Wagen Wilkiens’ angegriffen
hatte. Die Stangen des Zaunes, der links und rechts
die Zufahrt einsäumte, waren zerbrochen, und so hatten
die Insassen der beiden angrenzenden Hürden wohl gleichzeitig
das kleine Auto regelrecht blockiert und zum Halten
gezwungen.

Die ganze Situation hatte trotzdem etwas Komisches
an sich. Wir sahen von Wilkiens nichts, hörten ihn
jedoch grimmig fluchen und schimpfen. Er mochte es
als klägliche Blamage empfinden, daß ausgerechnet ihn,
den bullenstarken Detektivinspektor, hier einige vierzig
vierfüßige Bullen belagerten.

Harst rieb sein Feuerzeug an, und als die Nadeln
der Kiefer lichterloh brannten, drangen wir, diese
Kiefernfackel vor uns her tragend, in die Zufahrt ein
und erzielten auch den erwünschten Erfolg. Die Tiere
wichen vor der knisternden Glut zurück, und ein letzter
Sprung brachte uns in den Wagen hinein, während die
Kiefer vorn auf der Kühlerhaube weiterbrannte. Es war
zweifellos für uns ein vollkommen neuartiges Abenteuer.

Freund Wilkiens gab sofort in richtiger Erkenntnis
der Sachlage Vollgas, und ungehindert gelangten wir
bis an das zweite Gatter, gegenüber der Vorderfront
des Wohnhauses, eines schlichten, zweistöckigen Backsteinbaues
mit Eckveranden und grünen Fensterläden, die sämtlich
geschlossen waren, sogar im Oberstock.

Harst schlüpfte hinaus, öffnete das Gatter, der
Wagen schoß hindurch, das Gatter fiel zu, und wir waren
in Sicherheit.

Wilkiens hatte bisher außer einigen kernigen Flüchen
sich still verhalten. Jetzt begann er loszuwettern.

»Das war Absicht, — das war ein regelrechter Anschlag!!
Die Zaunbalken waren nur lose aufgelegt, und das verdammte
Viehzeug kann doch nicht nur durch meine Scheinwerfer
so wild geworden sein! — Verstehen Sie das, Harst?!«

Der Groll von vorhin war vergessen. Wilkiens schämte
sich offenbar seiner verletzenden Äußerungen wegen
und drückte Harst wiederholt die Hand.

»Ich verstehe das vollkommen, lieber Wilkiens.«
Er betrachtete das Haus mit einigem Mißtrauen. »Mr.
Bennerton hält sich nicht Hunde, sondern wilde Bullen
zum Schutz. Ich denke, wir stellen uns zunächst mal
hinter das Auto. Es wäre immerhin möglich, daß jemand
plötzlich einen Fensterladen aufstößt und so ganz versehentlich
auf uns schießt, weil wir Viehdiebe sein könnten …
Also bitte, — Deckung nehmen!«

»Bande!!«, — und Wilkiens war es, der mich wie
einen Sack Lumpen hinter den Wagen stieß.

Harsts Voraussage war eingetroffen.

Ein Fensterladen oben über der linken Eckveranda
hatte sich geöffnet, und mit dumpfem Krach schlug ein
menschlicher Körper auf das flache Dach auf und blieb
liegen.

»Ein Weib!«, keuchte Wilkiens. »Begreifen Sie
das?! Ein Weib!!«

Der Fensterladen war sofort wieder zugeflogen.
Wir hatten nur ganz undeutlich die Umrisse eines bärtigen
Männerkopfes wahrgenommen.

»Bleibt hier, — — und schießt, sobald sich etwas
regt!« flüsterte Harst ebenso hastig und lief in weiten
Sprüngen auf die Veranda zu.

»Narr — leichtfertiger Narr!«, schimpfte der besorgte
Wilkiens hinter ihm drein. »Schraut, sollen wir beide
hier wie die alten Weiber Maulaffen feilbieten?! Vorwärts,
ihm nach …! Und so wahr ich Wilkiens heiße, diese verfluchte
Bullenfarm wird …«

Mehr verstand ich nicht. Ich rannte hinter ihm
her, und wir kamen gerade zurecht, Harst das bewußtlose
Mädel abzunehmen, das er uns vom Dache aus zureichte.

»Unglaublich, — — ein halbes Kind!«, knurrte der
riesige Inspektor noch ergrimmter. »Ins Auto mit ihr
…! Sie scheint nur bewußtlos zu sein!«

Er lief zum Wagen zurück, während ich auf einen
Wink Harsts und mit dessen Hilfe nun ebenfalls das
Verandadach erklomm.

»Das Haus«, meinte Harst so nebenbei, »dürfte
ungefährlich sein … Wäre es gefährlich, lägen wir bereits
erschossen und für alle Zeit stumm auf der Erde … Hilf
mir, brechen wir den Fensterladen auf …!«

Es war nicht nötig. Der dicke grüne Laden war
nur angelehnt. Sogar das Fenster dahinter stand offen.
Als Harst in das Zimmer hineinleuchtete, sahen wir
nichts als leere Wände und einen dick verstaubten,
dunkel lackierten Fußboden. Lediglich zwei Kronleuchter
mit je drei Lampen hingen von der Decke herab, und
links neben der Tür stand ein dunkelgrüner Kachelofen.

»Hm — —!!«, machte Harst sehr gedehnt … »Die
Sache wird immer geheimnisvoller! Siehst du in dem
Staub der Dielen auch nur einen Fußabdruck, mein Alter?
Ich nicht!«

Ich starrte hin …

Der Staub lag gleichmäßig und unberührt wie frisch
gefallener Schnee bei Windstille.
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Scram erbleicht und …

Gleichmäßig und unberührt. — Und doch hatte ein
bärtiger Kerl durch dieses Fenster das blutjunge Mädel
so brutal auf das Dach geschleudert.

Harst beugte sich noch weiter in das Fenster hinein
und leuchtete jeden Winkel ab.

»Nichts!!«

»Der Kerl kann doch nicht durch die Luft geschwebt
sein!«

»Wohl kaum …!« Haralds gutmütig-überlegener Spott
paßte wenig zu den mehr als zweifelhaften Umständen,
denen wir uns hier gegenübersahen.

Er schob das eine Bein ins Zimmer, zog das andere
nach und erklärte leise: »Ein Schulfall für Akrobatenkünste!«

Wilkiens’ Stimme brüllte schwer gereizt:

»Zum Teufel, wollt ihr durchaus eine Kugel in
den Schädel bekommen?!«

»Laß’ ihn nur!«, sagte Harst seelenruhig. »Wie
schon angedeutet: Ein Schulfall, auch für kapitale
Dummheit, mein Alter.«

Er reckte sich hoch, packte den nächsten Kronleuchter,
zog sich empor, brachte ihn zum Schwingen und flog
zum zweiten hinüber, der dicht am Ofen hing.

Denselben Weg mußte der Kerl mit dem bewußtlosen
Mädchen im Arm gewählt haben.

Harst kauerte schließlich oben auf dem grünen
Kachelungetüm, sprang dann herab und öffnete die einzige
Tür des Zimmers. Sie führte in einen Flur, der genau
so leer war wie dieser Raum. Ich stand jetzt dicht
hinter Harald, schaute ihm über die Schulter und meinte
gedämpft: »Sogar sechs Lampen mit langen Rohren als
Pendeln!! Etwas sehr viel. Zu viel!«

»Ja, und überall Staub … Der Linoleumläufer genau
so grau wie der Fußboden. Das Haus muß seit Jahren
nicht bewohnt sein. — Seltsam.«

Er schritt mir voran, und als wir die Ecke des
Flurs erreicht hatten, bot sich uns nach rechts hin
dasselbe Bild: Ein endloser, kahler, vertaubter Gang,
— leer, leer bis auf diese Pendellampen, in denen sich
nicht einmal Glühbirnen befanden.

Wir horchten. Die Totenstille ringsum war bedrückend.
Harst stieß eine der Türen in diesem Längsflur auf,
— noch eine zweite: Die Zimmer waren leer! Nicht einmal
Beleuchtungskörper hingen darin.

Dann vernahmen wir von unten her Stimmen. Eine
Tür öffnete sich im Erdgeschoß mit lautem Kreischen
ihrer verrosteten Angeln, und Wilkiens’ Baß rief nach
uns.

»Hallo!! Wo steckt ihr?! In dieser verdammten
Bude gibt es ja nur Staub!«

Harst meldete sich, wir eilten den Flur entlang
und die Treppe hinab und trafen in der Vorhalle um
Wilkiens geschart neun uniformierte Beamte von der
10ten Revierwache unter Führung eines Polizeiinspektors.

Inspektor Lincoln, ein jüngerer Herr von sehr
gemessenem Wesen, berichtete nochmals, daß Mr. Ralph
Bennertons Viehfarm von einem gewissen Josua Scram
verwaltet würde. Das Wohnhaus stünde seit dem jähen
Tode der Frau Ellen Bennerton leer, und der reiche
Witwer hielte sich zumeist in Kanada bei Verwandten
seiner Frau auf. Josua Scram wohne drüben in dem kleineren
Gebäude. Gegen Scram und die Angestellten der Farm
sei nicht das geringste einzuwenden. Es seien alles
sehr achtbare Leute, im Gegensatz zu den anderen Familien,
die ringsum in bescheidenen Eigenheimen sich niedergelassen
hätten. Da wären viel zweifelhafte Elemente darunter,
und die Bezeichnung Zuchthausanwärter-Kolonie träfe
sehr wohl zu.

Lincoln sprach wie ein Kathedergelehrter.

Ob er hier vor uns sich würdevoll ausdrücken wollte,
oder ob diese geschraubte Redeweise seiner wahren Natur
entsprang, war schwer zu entscheiden.

Wilkiens stilles Grinsen deutete mehr darauf hin,
daß der Chef der 10ten Revierwache Ost ein erprobter
Dummkopf und Phrasendrescher sei.

»Hätten Sie noch etwas zu fragen, Mr. Harst?«,
wandte er sich jetzt an Harald, der mit recht gleichgültiger
Miene dabei stand und behaglich seine Zigarette rauchte.

Mit unserem Inkognito war es bereits seit dem
letzten Abenteuer endgültig vorüber. Bis dahin hatten
wir unter anderen Namen der »Elite« angehört. Lincoln
tat ebenfalls ganz so, als ob er uns seit langem kannte.

»Ich hätte sehr viel zu fragen, Mr. Lincoln«,
erwiderte Harst sehr höflich. »Ich fürchte nur, Sie
werden mir kaum antworten.«

Lincoln verbeugte sich. »Oh, das käme doch sehr
darauf an, Mr. Harst … Ich kenne die hiesigen Verhältnisse
am besten, ich habe sofort nach Eintreffen der Meldung
von dem Mord im Hohlweg alle verfügbaren Leute ausgeschickt
und war sogar bereits im Zirkus Burnam u. Sesster und
…«

»Weshalb waren Sie dort?« Harsts Ton wurde eine
Schattierung schärfer.

Lincoln lächelte verbindlichst. »Der Kollege Carlsons,
der die Meldung überbrachte, berichtete von der schweren
Wunde im Genick des tote Clown Jesse Black, und die
Ideenverbindung zu den Panthern des Zirkus lag sehr
nahe. Ich traf den Dompteur in einem der Zirkuswagen
beim Kartenspiel an, und die fünf Panther lagen friedlich
in ihrem Käfig. Der im Hohlweg erschossene Panther
gehört also nicht dem Bändiger, Mr. Harst.«

»Nein, bestimmt nicht, — da haben Sie recht. Es
ist nämlich kein Panther.«

Wir alle waren einen Augenblick sprachlos.

»Kein Panther?! Was sonst?!«, meinte Wilkiens
zweifelnd.

»Ein Hund in einem Pantherfell. Wenn das Tier
sich nicht im Todeskampf so über und über mit Schlamm
beschmutzt hätte, würden Sie das auch bemerkt haben,
lieber Wilkiens. Die Sache war Bluff.«

»Hm!« Wilkiens brummte ungehalten. »Hm — dann
ist wohl auch das Mädel draußen im Auto nur ein …«

Harst winkte ab. »Die Sache ist für billige Witze
doch zu ernst. — Kennen Sie das Mädchen, Mr. Lincoln?«

»Nein. Aus diesem Stadtviertel stammt sie nicht.
Ihr ärmlicher Anzug läßt vermuten, daß sie aus dem
Elendsviertel im Süden, vielleicht um zu stehlen, sich
in dieses Haus eingeschlichen hatte. Es ist das natürlich
nur eine vorläufig wenig begründete Annahme von mir,
Mr. Harst, die …«

»… unbedingt falsch sein muß«, fiel ihm jetzt
Wilkiens mit beißendem Spott ins Wort. »Wir kennen
uns ja, Lincoln … Sie haben bisher nicht viel Gelegenheit
gehabt, sich auszuzeichnen. Hier ist diese Gelegenheit.
Sie haben alle Hilfsmittel zur Hand. Stellen Sie erst
einmal fest, wohin der Mann sich wandte, der den verkappten
Panther auf Thomas Carlson losließ. Wir haben hier
anderes zu tun, scheint mir. Das Mädchen, das inzwischen
wieder zu sich gekommen sein dürfte, bleibt im Auto
draußen unter Weylts Bewachung. Es war sehr richtig,
daß unser kleiner schneidiger Weylt sich Ihnen anschloß
und die Dinge dort im Hohlweg als nebensächlich Ihrem
Detektivsergeanten überließ. Ich erwarte in zwei  Stunden
Ihren Bericht hierher. Also auf Wiedersehen …«

Der Wink war deutlich. Lincoln entfernte sich
mit seinen Leuten, und sein Gesichtsausdruck verriet,
daß er zurzeit keinem Menschen so sehr den Tod wünschte,
wie unserem etwas polterigen, aber ehrlichen Wilkiens.

Wir drei waren nun in der Vorhalle allein.

»Na, Harst, was meinen Sie zu diesem patenten
geschniegelten Gentleman?!«, feixte unser Hüne schadenfroh.
»Diese Sorte von Kollegen sind mir ein Ekel, — Ihnen
wohl auch! Die ziehen abends den Smoking an und raspeln
in feinen Kneipen Süßholz und stehlen dem lieben Herrgott
nicht nur den Tag, sondern auch die Nacht. Dafür ist
dieser Lincoln berüchtigt. Den treffen Sie überall,
wo etwas los ist, der ist auch …«

Was Lincoln »noch ist«, sollten wir nie erfahren,
denn Mr. Josua Scram, Verwalter der Bennerton-Farm,
erschien in der offenen Haustür mit einer großen Stallaterne
und bedachte uns mit einigen saftigen Liebenswürdigkeiten,
die erst abstoppten, als Harst scharf dazwischenfuhr:
»Geben Sie Ihren Jungbullen draußen häufiger Giftsumach
in das Futter, Mr. Scram?!«

Josua Scram verstummte für eine Weile, glotzte
uns nacheinander sehr mißtrauisch an und meinte endlich
mit einem unverschämten Griff nach der eigenen Stirn:
»Sie sind wohl hier oben nicht ganz richtig, Mister?!
Giftsumach?! Damit das Viehzeug mir toll wird?! — —
Wer sind Sie?!«

»Polizei«, erklärte Wilkiens äußerst bescheiden
und betrachtete Josua Scram mit liebevoller Andacht.
»Nur Polizei, mein Verehrtester, und nur vom Sonderdezernat
der Zentrale, nur …! — Na also, sehen Sie, nun werden
Sie sofort Kulturmensch … Sehr brav von Ihnen, sich
zu entschuldigen. Danke, genügt uns. — Wo sind hier
im Hause die Telephonapparate?«

Scram, ein magerer alter Knabe mit grobehrlichen
Zügen, erwiderte sehr erstaunt: »Dieses Haus ist leer,
vollkommen leer. Hier gibt es keine Fernsprecher. Nur
in meinem Hause drüben und im Büro befinden sich je
zwei Anschlüsse. Die stehen Ihnen zur Verfügung, Mr.
— —«

»Wilkiens, Inspektor Wilkiens, so lautet mein
Name. Wie gesagt — vom Sonderdezernat. Sie werden davon
gehört haben.«

»Und ob!!« Scrams Augen leuchteten. »Freut mich,
daß Sie so gründlich mit den Banditen aufräumen …«

»Nur noch nicht mit Gangster X«, warf Harst halblaut
ein.

Scrams Kopf flog herum.

»Wie?! Gangster X?! Davon habe ich …«

»Haben Sie, haben Sie!!«, sagte Harst freundlich.
»Weshalb leugnen Sie?! Sie riefen doch vor etwa zwei
Stunden das Büro des Oberbürgermeisters an … Der Anruf
kam bestimmt von der Bennerton-Farm. Deshalb sind wir
ja hierher gekommen. Leider waren Ihre Bullen etwas
sehr erregt, und leider war der Zaun nicht in Ordnung.
Derartige Empfangsvorbereitungen sind nicht ganz nach
unserem Geschmack.«

Josua Scram machte ein völlig hilfloses Gesicht.

»Ich … telephoniert?! Ich?! Geschlafenen habe
ich … Und von hier aus kann überhaupt niemand telephonieren
— ohne daß ich es weiß, meine Herren! Ausgeschlossen!
Das Büro ist gut versperrt, tadellose Schlösser, Eisentüren,
Alarmglocken, Selbstschüsse und Starkstromsicherung!
Nein, da sind Sie bestimmt irregeführt worden, meine
Herren. Hier in dieser feinen Gegend muß man sich gründlich
vor ungebetenen Gästen schützen.«

»Nur zu wahr!«, nickte Wilkiens etwas anzüglich.
»Hunde fehlen, aber böse Bullen sind zur Stelle — nur
zu wahr!«

Scram wurde wütend … »Zum Teufel, ich bin doch
nicht verrückt, Inspektor, — — die Bullen haben noch
keine Seele bedrängt, und die Zäune sind dick und stark,
und die Wachthunde werden …«, — er schwieg und riß
die Augen entsetzt auf. »Wo — wo sind die Hunde? Wir
haben ein ganzes Dutzend, und …«

Er rannte zur Tür, traf draußen auf die breite
Schwelle und entlockte seiner Trillerpfeife ein paar
schrille Signale.

Aber so viel er auch pfiff, kein einziger Hund
erschien.

»Das begreife ein anderer!«, wetterte Scram erbost.
»Da muß doch unbedingt etwas passiert sein, meine Herren!«

Wir standen neben ihm.

Und dreißig Schritt nach links stand unser Auto.
An der offenen Tür lehnte der kleine Weylt, und im
erleuchteten Wagen saß in einer Ecke das ärmlich gekleidete,
hübsche Mädel.

Scram bemerkte sie …

Scram beugte sich weit vor …

»Herr Gott, das ist ja …«

Aber ebenso hastig fügte er hinzu: »Nein, das
ist sie doch nicht! Ich glaubte schon, es wäre meine
Tochter Lizzie …! Blonde Mädels sehen sich alle ähnlich.
— Wer ist es, Inspektor?«

Wilkiens legt ihm die Hand schwer auf die Schulter.

»Mr. Josua Scram, lassen Sie die Mätzchen!! Sie
kennen die dort bestimmt, die Blonde, nicht wahr!«

Scram wandte uns sein seltsam verstörtes Gesicht
zu. »Ich erkläre hiermit feierlich, daß ich das Mädchen
zum ersten Male sehe«, sagte er sehr bestimmt. »Was
ist mit ihr?! Was tut sie hier?! Was …«

Wilkiens lachte hart. »Redensarten, mein Lieber!!
Nur Redensarten!! — Weylt, — — ein paar Handschellen,
etwas flink!! — Mr. Josua Scram, Sie sind verhaftet!
— Einverstanden, Harst?«

»Durchaus«, nickte Harst. »Zumal ich mir auch
Mr. Scrams Wohnung ansehen möchte. — Besitzen Sie ein
Photographiealbum, Mr. Scram?«

Seltsamerweise erbleichte Josua Scram jetzt bis
zur Stirn hinauf.

Und dann — darauf waren wir nicht vorbereitet! —
stieß er uns drei blitzschnell die Treppen hinab, schlüpfte ins
Haus, schlug die Tür zu und schob den Riegel vor.

Noch mehr geschah.

Weylt war mit den Handschellen schon unterwegs,
— leider, — das Mädel saß plötzlich am Steuer, der
Wagen wendete scharf und sauste durch die Zufahrtstraße
davon und verschwand hinter der nächsten Wegebiegung,
bevor noch einer von uns richtig begriff, was eigentlich
vor sich ging.
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… und ein Bild fehlt.

»Das haben wir glänzend befingert!«, meinte Wilkiens
halb belustigt. »Na, weit wird die schneidige Miß nicht
kommen, sie fährt die famose Bennerton-Avenue entlang,
schon vor dem Hohlweg dürfte sie aussteigen, — also
— flinke Beine jetzt, Harst!! Wir beide sind von der
Elite die beiden Langstreckenläufer!!«

»Stimmt, — wenn mein Knie in Ordnung ist, nicht
jetzt, wo Mr. Scram es mir demoliert hat. Da — ich
kann das Bein nicht durchbiegen.«

»Weylt, — dann wir beide, — — los, es gilt die
Ehre des Dezernats!«

Es galt die Ehre der Elite, und Wilkiens und Weylt
hätten wohl auch etwas ausgerichtet, wenn die gereizten
Jungbullen nicht gewesen wären. Das Auto hatten sie
durchgelassen, aber zwei einzelne Männer ohne Feuerbrände,
nein, — die kamen dem halbtollen Viehzeug gerade recht!

Und ausgerechnet mitten in der Durchfahrt stürmten
so einige dreißig gereizte Stiere auf Wilkiens und
den fixen Weylt los. Die Sache sah sehr kritisch aus,
in diesem Falle tat Wilkiens ohne Zaudern das einzig
Richtige: Er schoß, — auch Weylt feuerte, beide trafen,
— kamen gerade noch durch das Gatter, warfen es zu,
und vier tote Jungbullen bedeckten das Schlachtfeld.

»Schweinerei!!«, tobte Wilkiens. »Mordsschweinerei!!
— Schraut, wo ist Harst?!«

Ja, — wo war Harst?

Verschwunden!

Der Stierkampf hatte mich derart gefesselt, daß
ich alles vergessen hatte, selbst ihn.

Wilkiens grinste plötzlich sehr vieldeutig. »Harsts
Knie war auch Bluff! Los — zu Scrams Haus! Wetten,
daß Harst dort das Photographiealbum sucht. Und wetten,
daß ich sofort alle Revierwachen in der Nähe alarmieren
und das Mädel einfangen lasse?«

Schade.

Der gute Wilkiens hatte wirklich mit mir wetten
sollen. Ich hätte gewonnen. Ich dachte mir sofort,
daß es noch weitere Überraschungen geben würde.

Stimmte auch.

Harst war nicht in Scrams Wohnung, und die Telephonleitungen
waren … zerschnitten, und zwar gemeiner Weise oben
auf dem Dach.

Und Frau Scram, eine sehr kampflustige und redegewandte
Dame, empfing uns mit einem Orkan von stürmischen Worten,
die nicht gerade schön klangen und erst verstummten,
als Wilkiens eine sehr wenig höfliche Phrase gebrauchte,
in der die berühmte Gattin des Sokrates, Xantippe mit
Namen, und ein uralter Schwiegermutterwitz innigst
verflochten waren.

Beleidigt zog sich die korpulente Frau Scram in
das eheliche Schlafgemach zurück und überließ uns den
Kampfplatz. Ihre letzte Bemerkung durch die Türritze
lautete: »Daß es so unhöfliche, ungebildete Leute bei
der Detektivpolizei gibt, hätte ich nie im entferntesten
geahnt! Da ist doch Inspektor Mac Lincoln ein ganz
anderer Mann!«

»Allerdings — — ein kapitaler Esel!«, schrie Wilkiens
hinterdrein, aber Frau Scram hatte die Tür schon zugeknallt,
und Weylt und ich beschäftigten uns bereits mit dem
Photographiealbum, das friedlich im »Salon« auf einem
Messingständer aufgebaut gewesen.

Wir fanden Lizzies Bild darin — gewiß.

Aber daß Lizzie Scram mit unserem blonden Ausreißer
auch nur die geringste Ähnlichkeit besäße, konnte beim
besten Willen kein Mensch behaupten.

»Hm«, brummte Wilkiens. »Frechheit von Vater Josua!!
Unsere Blonde war hundertmal hübscher!!«

Im übrigen verriet das Album gar nichts, und weshalb
Vater Josua bei dessen Erwähnung so jäh die Farbe gewechselt
hatte, blieb einfach unbegreiflich.

Meine kleine, private Entdeckung in dem Album
verschwieg ich aus gewissen Gründen. Ich war überzeugt,
daß ein Bild fehlte. Es mußte eine Kabinettphotographie
gewesen sein, die auf der vierten Seite gesteckt und
die jemand sehr eilig herausgerissen hatte. Wahrscheinlich
befand sie sich jetzt in der Tasche eines Mannes, der
nicht Josua Scram hieß und dessen Knie zweifellos genau
so heil war wie meine beiden Beine.

Als wir ins Freie traten, sahen wir uns acht spärlich
bekleideten Herren gegenüber, die sich mit Mistforken,
Schmiedehämmern und Zaunlatten bewaffnet hatten und
sofort eine drohende Haltung annahmen. Hinter diesen
acht Herkules-Viehtreibern krähte ein Bürschchen in
Unterhosen giftige, aufreizende Sprüchlein. Wilkiens
hatte die strammen Kerle sehr bald aufgeklärt und nahm
sich dann den Herrn Buchhalter Mr. Tobias Sommersett
ein wenig vor.

»Kommen Sie mal näher, Sie Spottgeburt!! Sie sind
mir der richtige Held! — Wo befindet sich Miß Lizzie?«

Mr. Sommersetts aalglatte Schnauze und geschmeidige
Kriechergestalt, zerflossen in Ergebenheit. »Mr. Wilkiens,
mit dem allergrößten Vergnügen gebe ich jede gewünschte
Auskunft. Es ist mir eine hohe Ehre, Ihnen …«

»Quasseln Sie nicht! Wo ist die Miß?«

»Oh, die ist selbständig … Sie wohnt drinnen in
Chicago in der Milwaukee-Avenue Nr. 243. Sie arbeitet
bei Advokat Hyman als Stenotypistin und …«

»Stopp!! — Wo sind die Hunde?«

Einer der Viehtreiber brüllte sofort:

»Das ist es ja eben, Mr. Wilkiens, — die Hunde
liegen wie tot in ihrem Zwinger, und einer fehlt, es
sind nur noch elf.«

»Ja, und der ist wirklich tot«, sagte Wilkiens
noch bissiger als sonst. »Der hatte sich für eine Maskerade
zurechtmachen lassen, der arme Kerl. Davon wissen Sie
natürlich nichts, Mr. Sommersett, he?!«

»Ich?! Maskerade?!« Die Schleichervisage des Buchhalters
war Ahnungslosigkeit in Reinkultur. »Ich verstehe Sie
wirklich nicht, Mr. Wilkiens. Ich habe …«

»Stopp!! Führen Sie uns ins Büro.«

Sommersett hob die Schultern bis zu den Ohren.

»Kann ich leider nicht. Mr. Scram hat die Schlüssel,
und er allein kennt die Alarm- und die sonstigen Sicherheitsvorrichtungen.«

»Scram ist ein wenig spazieren gegangen«, meinte
Wilkiens leichthin. »Haben Sie in Ihrer Wohnung Telephon?«

»Nein, das duldet Mr. Scram nicht, — er hat überhaupt
so seine Schrullen, und …«

»Stopp!! — Geht jetzt wieder schlafen, Leute,
und Sie, Mr. Sommersett, scheren sich ebenfalls weiter
um nichts. Was hier zu erledigen ist, besorgen wir.
Mir scheint, es gibt hier allerlei zu erledigen!!«

Er winkte uns, und wir schritten dem leeren Hauptgebäude
wieder zu.

»Na?!«, weinte Wilkiens aufmunternd.

Der kleine Weylt sagte überstürzt:

»Milwaukee-Avenue 243 ist das Haus, das unserem
Hotel Bennett gerade gegenüberliegt. Und dort wohnt
Lizzie Scram!! Schon faul!!«

»Sehr faul! — — Und Sie, Schraut?! Wo bleibt Ihr
Senf?!«

»Ist schon da: Die Ermordung des Clowns Jesse
Black ist von hier aus vorbereitet worden. Jesse Black
mußte sterben, weil er zuviel wußte!«

Wilkiens stand still, schaute mich an.

»Was wußte er — — zu viel?!«

»Bedauere, fragen Sie Harst. Das eine verriet
Harst mir: Jesse Black ist uns kein Fremder! Aber wo
wir bereits mit ihm zu tun hatten, weiß ich wirklich
nicht, lieber Wilkiens. Mein Gedächtnis versagt in
diesem Punkte.«

»Schade! Also war Black ein Verbrecher, das trifft
doch jedenfalls zu.«

»Wahrscheinlich. — Das zweite, das ich noch zu
bemerken hätte, wäre folgendes. Der Mann, der die blonde
Miß erst niedergeschlagen und dann zum Fenster hinausgeworfen
hat, nahm einen sehr eigentümlichen Weg, um sein Opfer
auf die Veranda zu schleudern. Kommen Sie, das muß
ich Ihnen zeigen.«

Als wir oben in dem Eckzimmer mit den beiden Kronleuchtern
angelangt waren, gab ich genauere Erklärungen ab, die
jedoch bei Wilkiens wenig Anklang fanden.

»Das ist Blech!! Wo wird ein Mensch, mit einem
Mädel im Arm, sich von Lampe zu Lampe schwingen und
…, — heiliger Pankratius, wo kommen Sie denn her?!«

Der Ausruf war berechtigt.

Weylts Taschenlampe hatte oben auf dem grünen
Kachelungetüm eine zusammengekauerte Gestalt entdeckt:
Harst!

»Ich habe«, sagte Harst überaus befriedigt, »soeben
Mr. Tobb Sommersett gebeten, mir eine Menge Kokain
und Morphium, etwa drei Pfund, billigst abzugeben.
Er schenkte es mir schließlich, und zum Dank habe ich
ihn auf sein Bett gefesselt, einen Knebel hat er auch
im Munde.«

Nach dieser unglaublichen Mitteilung schwenkte
Harst mit den Beinen herum und … tauchte im Ofen unter.

Wie aus einem Keller erklang seine Aufforderung::

»Bitte, folgt mir! Ein Teil der Geheimnisse des
Gangsters X ist bereits entdeckt.«
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Mr. Sommersett verabschiedet sich.

Der Kachelofen war lediglich eine Ofenattrappe.
Innen führte eine eiserne Leiter abwärts, die dem Hünen
Wilkiens einige Schwierigkeiten bereitete. Wir gelangten
durch ein zweites, ähnliches Schlupfloch in einen Kellerraum,
der keinerlei sichtbare Tür enthielt. Trotzdem war
eine solche vorhanden. Sie bestand aus dem üblichen
Eisenrahmen, der mit Ziegelsteinen ausgemauert war,
und sie bildete den Durchschlupf zu einem sauber hergestellten
unterirdischen Gang, der schließlich in Mr. Tobb Sommersetts
Erdgeschoß-Schlafzimmer im Bürohaus endete. Hier fanden
wir leider das Bett leer. Harst machte dazu ein sehr
langes Gesicht. Jedenfalls: Tobb war getürmt!

»Es muß ihn jemand befreit haben«, sagte Harst
achselzuckend. »Wir haben heute eben Pech. Ich hätte
so sehr gern mit Sommersett noch ein kleines Verhör
angestellt. Daß er die Blonde niedergeschlagen hat,
gab er zu, ebenso, daß er sie absichtlich zum Fenster
hinauswarf. Aber im übrigen blieb er stumm. Ein Glück,
daß ich wenigstens das Kokain und das Morphium zu mir
steckte. Hier ist es.«

Er zog vier flache Päckchen aus der Tasche und
übergab sie Wilkiens mit einer gewissen Feierlichkeit,
indem er noch hinzufügte: »Ich glaube, es ist dies
ein sehr wichtiger Augenblick. Die Detektiv-Zentrale
hier ist seit Monaten hinter einer offenbar weit verzweigten
Organisation von Rauschgiftschmugglern her, das wissen
Sie. Bis jetzt war es unmöglich, die Herkunft dieser
großen Mengen Rauschgifte festzustellen. Die kleinen
Händler, die man abfaßte, wußten natürlich von nichts.
Das ist ja stets so: Die wahren Schuldigen und die
Großverdiener schützen sich durch dichteste Nebelwolken,
bildlich ausgedrückt. Nunmehr haben wir offenbar das
Hauptlager dieser Bande entdeckt. Der Gangster X, von
dem die verhafteten Kleinhändler fabelten, hat hier
seinen Schlupfwinkel. Ob X mit dem Buchhalter Tobias
Sommersett identisch ist, möchte ich bezweifeln.«

Wilkiens hatte eins der sauber verschnürten Päckchen
geöffnet. In der Umhüllung befand sich eine Zinkschachtel,
die bis zum Rande mit glitzerndem Kokainpulver gefüllt
war. »Wie kamen Sie auf den Gedanken, Sommersett könnte
Rauschgifte verbergen?«, fragte Wilkiens, indem er
mit dem Finger in dem gefährlichen Pulver herumstocherte.
Dabei brachte er einen schwarzen, winzigen Splitter
zum Vorschein, den er achtlos wegwerfen wollte.

»Nicht doch!«, meinte Harst schnell. »Geben Sie
nur das Ding her … Es wird für mich ein Andenken darstellen
an drei Monate Chicago.«

Wilkiens blickte überrascht auf. »Das klingt ja
ganz so, als wollten Sie uns verlassen, Harst?!«.

Harst nickte zögernd. »Leider, lieber Wilkiens.
Schraut und ich reisen heim, sobald dieser Fall hier
erledigt ist. In Berlin dürfte der eigentliche Schlußakt
sich abspielen. Jesse Black, der Clown, hat mir schont
einmal viel zu raten aufgegeben und entwischte mir.
Er war Rauschgifthändler im Großen, und die telephonische
Meldung über das Sprengstoffattentat gegen unser Hauptquartier
wird somit die letzte Meldung gewesen sein, die Schraut
und mich im Verein mit der Elite auf die Spur hiesiger
Verbrecher brachte. — Was die vier Päckchen betrifft,
so liegt die Sache sehr einfach. Ich hatte den Ofendurchschlupf
drüben im leeren Wohnhaus sofort entdeckt, als ich,
wie vor mir Sommersett, die elektrischen Kronen als
Weg bis zum Ofen benützte. Während Ihres Stierkampfes
verschwand ich, schlich hierher, und als Sommersett
zurückkehrte, beobachtete ich, wie er die Päckchen
aus ihrem Versteck hervorholte. Sie sehen dort das
Zigarrenschränkchen an der Wand. Die Zigarrenkisten
haben einen doppelten Boden.«

Freund Wilkiens hörte nur sehr zerstreut und mit
äußerst mißmutigem Gesicht zu. Auch der kleine Weylt
machte dasselbe Gesicht. Und er war es, der jetzt ganz
traurig erklärte:

»Soll das wirklich Wahrheit werden, Mr. Harst?!
Sie beide wollen uns verlassen?! Der Gedanke will mir
gar nicht in den Kopf.«

»Mir auch nicht!«, brummte Wilkiens. »Unter diesen
Umständen hole der Teufel diese letzte Meldung! Von
mir aus hätten die degenerierten Chicagoer Snobs getrost
sich weiterhin mit Kokain und Morphium vergiften können!
Was liegt an der dekadenten Bande! Gar nichts! Aber
Sie beide, Sie sind uns doch ans Herz gewachsen wie
Brüder, und deshalb bedauere ich es doppelt und dreifach,
vorhin in der Schlucht oder besser in dem Hohlweg mich
so ruppig benommen zu haben — direkt ruppig, ich alter
kollernder Truthahn!«

Harst klopfte ihm auf die Schulter. »Begraben
und vergessen, Wilkiens! Wir scheiden als Freunde.
— Doch jetzt wieder an die Arbeit … Gangster X ist
ein Gegner, der sehr ernst zu nehmen ist. Wir müssen
versuchen, die doppelte Schlappe wieder wettzumachen
und Sommersett und die Blonde irgendwie zu finden.
Brechen wir auf.«

»Dreifache Schlappe!«, verbesserte Inspektor Wilkiens
brummig: »Auch Josua Scram ist futsch, und …«

Harsts herzliches, leises Lachen verschlug ihm
die Rede. »Josua Scram, lieber Wilkiens, dürfte vorhin
keine sehr angenehmen Minuten verlebt haben, denn Frau
Scram möchte ich nicht zur Gattin haben. Das, was ich
da aus dem ehelichen Schlafgemach an Liebenswürdigkeiten
vernahm, könnte den stärksten Mann ehescheu machen.
— Scram liegt in seinem Bett und Frau Scram spielt
Zerberus.«

Wilkiens blinzelte Harst mißtrauisch an. »Also
auch dort waren Sie! So so …!! Und was wollten Sie
dort?!«

»Zeuge einer ehelichen Auseinandersetzung werden!
Armer Josua! Ja, denken Sie, Mutter Scram hatte ihres
Gatten blitzschnelles handgreifliches Eintreten für
die Blonde vom Fenster aus beobachtet und spie Gift
und Galle vor Eifersucht, hegte den Verdacht, Vater
Scram habe das Blondinchen für Seitensprünge hier eingeschmuggelt!
Ich glaube, es hagelte auch Ohrfeigen. Kein Wunder,
daß Lizzie Scram es vorgezogen hat, diesem mütterlichen
Drachen zu entfleuchen und sich selbstständig zu machen.«

Weylt fiel hastig ein: »Aber sie wohnt dem Hotel
Bennett gegenüber, Mr. Harst, und der Verdacht liegt
nahe, daß sie …«

»… Lassen Sie nur. Auch das werden wir prüfen.
— Hören Sie die Hupensignale …? Es dürfte unser großer
Panzerwagen sein. Wir können jetzt die Dinge etwas
beschleunigen. Zunächst müssen wir Josua Scram ein
wenig auf den Zahn fühlen. Gehen wir …«

Als wir ins Freie traten, kamen uns schon vier
Mann der Elite entgegen. Sie hatten Polizeihunde mit,
und die Jagd auf die beiden Flüchtlinge begann.

Wilkiens und wir begaben uns zu Scrams hinüber.
Der Empfang durch die streitbare Mutter Scram übertraf
unsere schlimmsten Erwartungen. Noch nie sind wir mit
einer solchen Flut von durchaus eindeutigen Schmeicheleien
begrüßt worden. Frau Scram im Morgenrock und Lockenwickeln
im Haar wirkte wie eine Megäre. Es half ihr alles nichts,
Wilkiens zog sie von der Schlafzimmertür weg, und aus
einem Kleiderschrank kam dann der schwitzende, blasse
Josua mit der gestotterten Entschuldigung zum Vorschein,
er habe lediglich Mitleid mit der ihm gänzlich unbekannten
Blonden gehabt …

»Lügner!«, kreischte seine Gattin, »Lügner!! Wenn
wir allein sind, werde ich dir …«

Aber diesem Alleinsein entging Josua durch Wilkiens’
Eingreifen.

»Sie sind vorläufig verhaftet! Kommen Sie mit!!«

»Gott sei Dank!«, flüsterte Scram dankbar. Und
sehr laut kam der Nachsatz: »Ich protestiere gegen
diese unerhörte …«

Seiner Gattin Jammergeschrei verschlang den Rest.

»Josua, Josua, wie tief bist du gesunken! Die
Schande, die Schande …!!«

Josua beeilte sich, allen weiteren Verunglimpfungen
durch eiligsten Abmarsch auszuweichen. Als wir dem
leeren Wohnhaus zuschritten, sagte er geradezu inbrünstig:
»Inspektor, sperren Sie mich möglichst lange ein. Das
wird meine beste Erholung werden.«

Harst meinte nur: »Keine Sorge, Sie bleiben in
Haft, bis Sie angegeben haben, wer das Mädchen ist.
Die kennen sie! Diese Blonde hat hier von der Farm
aus telephoniert und uns gewarnt. Davon wußten Sie
nichts. Sie erkannten das
Mädchen erst vorhin im Auto. Sie steht Ihnen irgendwie
nahe. Wer ist sie?«

Scram erwiderte mit fester Stimme:

»Dann werde ich wohl lebenslänglich in einer Zelle
bleiben, denn von mir erfahren Sie nichts — — nichts!
Ich spreche jetzt kein Wort mehr. Tun Sie, was Sie
wollen!«

Wir hatten die Vorderseite des leerstehenden Wohnhauses
erreicht. Ein Motorradler kam gerade von dem Hohlweg
der Bennerton-Avenue dahergerast. Die tückischen Jungbullen
hatten sich aus Scheu vor den Kadavern in die entferntesten
Ecken der Hürden zurückgezogen.

Es war einer unserer Leute, und die Meldung, die
er überbrachte, war so außergewöhnlich, daß wir zunächst
eine Weile völlig verstummten.

»Tobias Sommersett ist vor fünf Minuten im Gebüsch
unweit des Zirkus tot aufgefunden worden. In seiner
Hand befand sich noch die Waffe, mit der er sich erschoß.
Über ihm lag dieser Zettel.«

Das aus einem Notizbuch herausgerissene Blatt
enthielt folgende zitterig gekritzelten Bleistiftzeilen:

»Ich gebe zu, daß ich der Gangster X bin. Ich
weiß, daß ich nicht mehr entkommen kann. Ich habe Jesse
Black ermordet.       Tobias Sommersett.«



Harst nahm den Zettel und trat auf Josua Scram
zu, der sich auf die Schwelle der Haustür gesetzt hatte.

»Ist dies Sommersetts Handschrift?«

Scram las, wurde noch bleicher, nickte lebhaft
und stöhnte tief auf.

Aber nicht eine Silbe kam über seine Lippen.

Dann erschien unser kleiner Panzerwagen, mit dem
die Blonde geflüchtet war. Zwei Detektive von der Zentrale
saßen darin, und der Policeman Thomas Carlson steuerte
ihn. Er hatte das Auto in einem Waldstück vor dem Hohlweg
entdeckt.

Alle Versuche, die Blonde irgendwo aufzuspüren,
blieben umsonst. Der in ein ziemlich schäbiges Pantherfell
recht oberflächlich eingenähte Hundekadaver und die
Leiche Jesse Blacks wurden nach der Farm geschafft.
Ein Polizeiarzt stellte fest, daß der Clown durch einen
Schlag mit einer eisernen großen Harke getötet worden
war, jedoch nicht in der neuen Ford-Limousine. Der
Mörder hatte den Toten in das Auto getragen, der Mord
mußte anderswo verübt worden sein. — Auf Harsts Vorschlag
bezog die Elite nunmehr in der Bennerton-Farm Quartier.
Inzwischen war festgestellt worden, daß die telephonische
Warnung zutreffend gewesen: In dem zugeschütteten Abflußkanal
war bereits alles für den Sprengstoffanschlag vorbereitet.
Die Attentäter hatten sich von einem von ihnen gemieteten
Lagerplatz aus Zugang zu dem Kanal verschafft. Wer
die Leute gewesen, ließ sich nicht ermitteln.

So standen die Dinge um sieben Uhr morgens nach
dieser endlosen, aufregenden Nacht.

Um diese Zeit tranken Harst und ich in Sommersetts
Wohnung starken Kaffee, und um dieselbe Zeit nahm Harst
im Wohnzimmer Sommersetts »Siegfrieds Trinkhorn« von
der Wand.

Aber das gehört schon zum zweiten Teil dieser
»letzten Meldung«.



2. Teil.

Siegfrieds Trinkhorn

1. Kapitel.

Die Totenköpfe.

Harst betrachtete das große, und sehr reich mit
Silber verzierte Trinkhorn mit einer Sorgfalt, die
meines Erachtens übertrieben war. Derartige Trinkhörner,
hergestellt aus langen, gewundenen Kuhhörnern, sind
auf deutschen Studentenkneipen häufiger Wandschmuck.

Dieses Horn mit Siegfrieds Reckengestalt in Silber
war ein Hinweis auf die Vorliebe der Chicagoer für
Altmeister Wagners romantische Operndichtungen. Chicago
mit seiner Unmenge von Deutschamerikanern darf sich
getrost nicht nur zweitgrößte Stadt der Vereinigten
Staaten, sondern auch eifrigste Pflegerin sämtlicher
Künste nennen.

»Was interessiert dich an dem Horn?«, fragte ich,
indem ich nach einer Zigarre griff.

»Der Leichtsinn!«, erwiderte Harst und lächelte
fein.

»Leichtsinn?!«

»Ja. Dieses Trinkhorn ist wie eine Verhöhnung
der Polizei.«

»Nanu?!« Ich schaute ihn prüfend an. Ich wußte
nicht, was das alles eigentlich sollte.

Er legte das Horn weg und rührte in seiner Tasse.
Dann gähnte er herzhaft und trank die Tasse leer.

»Ich denke, mein Alter, wir gehen zu Bett … Einige
Stunden Schlaf können uns nichts schaden.«

»Allerdings nicht. Aber das Horn? Verhöhnung der
Polizei?! Würdest du mir das nicht irgendwie erklären?«

»Gern. Dieses Trinkhorn hat Sommersett, der natürlich
nicht der Gangster X ist, geschenkt erhalten und zwar
von dem Gangster X, behaupte ich. Darin liegt der Hohn
und auch der Leichtsinn.« Er gähnte noch herzhafter.
»Hiermit wirst du dich vorläufig zufrieden geben müssen.
Gute Nacht.«

Er ging zum Diwan, knöpfte den Kragen ab, zog
seine Jacke aus und streckte sich lang.

Die Fenster standen offen. Draußen schien die
Sonne, in den Buchen vor dem Hause zankten sich ein
paar Drosseln, von den Hürden kam das dumpfe Brüllen
der Rinder herüber, und nebenan in den Büroräumen pfiff
Josua Scram, der dort bewacht wurde und arbeiten durfte,
sehr vergnügt den Sternenbanner-Marsch. Glücklicher
Josua, seine Xantippe durfte nicht zu ihm.

Ich machte es mir im Klubsessel bequem und war
auch sehr bald eingeschlafen. Wir konnten uns hier
völlig sicher fühlen, da die ganze Farm und die Umgebung
von Polizei wimmelte. Man suchte noch immer nach der
Blonden, man suchte auch nach Fährten des Mörders Jesse
Blacks, obwohl doch Tobias Sommersett den Mord eingestanden
hatte. Aber hiermit hatte es seine besondere Bewandtnis.

Ich schlief sehr fest. Nach solchen Nächten pflegte
ich zumeist das Erlebte im Traum in ganz logischer
Folge wieder aufzufrischen. Meine kritische Einstellung
zu dem dunklen Gebiet der Träume ist daher auch recht
abweichend von der Durchschnittsauffassung, daß Träume
nur sinnlose Schäume seien.

Als ich erwachte, erinnerte ich mich genau, daß
besonders drei noch ungelöste Fragen mich im Traum
gequält hatten. Ich saß also noch eine Weile mit geschlossenen
Augen still und überlegte mir diese Fragen.

Da war zunächst die neue elegante Ford-Limousine,
in der Jesse Black als Toter aufgefunden worden war.
Bisher hatte nicht festgestellt werden können, wem
sie gehörte und wo sie gekauft war. Die Nummer war
jedenfalls gefälscht. Man hatte in dem Auto auch nicht
das geringste gefunden, das irgendwie auf den Eigentümer
hinwies. Die von Policeman Carlson auf dem Gummibelag
bemerkten feuchten Tierspuren konnten nur Abdrücke
der nassen Pfoten des als Panther maskierten Wachthundes
gewesen sein.

Dann zweitens: Der Panther-Hund! — Auch hierüber
hatten wir mit Wilkiens und Inspektor Lincoln ein langes
und breites geredet. Weshalb hatte Sommersett sich
die Mühe gemacht, den Hund in seinen Bettvorleger einzunähen?!
So nachlässig er dies auch getan hatte, ebenso sorgfältig
hatte er den Hund ausgewählt, einen pechschwarzen,
kräftigen Köter mit stumpfer Schnauze. Und den langen
Pantherschweif — beinahe genial! — hatte er um eine
dünne Spiralfeder genäht, die leicht wippte und sich
krümmte. War es Sommersetts Absicht gewesen, den Verdacht
auf den Dompteur des Zirkus zu lenken?! Hiergegen sprach
die Tatsache, daß Sommersett den Policeman Carlson
von dem Panther-Hund nachher hatte anspringen lassen,
wobei er doch damit rechnen mußte, daß Carlson das
Tier erschoß! Außerdem hätte der Panther-Hund wohl
kaum Carlson ernstlich verletzen können! — Bei diesen
ungeklärten Einzelheiten war auch Harst stumm geblieben.
Auch er fand keine plausible Erklärung.

Und drittens: Wer war das Mädchen in der mehr
als dürftigen Kleidung gewesen?! Wer war diese pikante
blonde Schönheit, die zweifellos vom Büro aus den Oberbürgermeister
gewarnt hatte? — Sie mußte mit zu der Rauschgiftschmugglerbande
gehören, sie hatte Kenntnis von dem geplanten Attentat
gehabt, und sie hatte dieses verhindern wollen. Wer
war sie?

Und in meinen Traumgesichten hatte ich in Beziehung
auf diese Fremde eine Szene beobachtet, die offenbar
der Wirklichkeit entsprach: Harst, wie er im Salon
der Scrams eine Photographie aus dem Album riß und
zu sich steckte. — Jedenfalls kannten drei Männer die
Fremde bestimmt, einer davon war tot: Der Buchhalter
Sommersett! Die beiden anderen waren Scram und Harst.

Ein Gedanke kam mir. Ich erhob mich leise aus
dem Sessel und schlich zum Diwan. Harsts Jacke hing
dort über einem Stuhl.

Er schlief noch ganz fest.

Ich befühlte die Taschen …

Ich fand keine Photographie.

Und dann fuhr ich wie ein ertappter Sünder zusammen.
Harst hatte drohend gerufen: »Dieb!!«

Ich starrte ihn erschrocken an. »Du bist wach?«

»Nein, ich rede im Schlaf, mein Alter. Im Schlaf
erkläre ich dir, daß jemand die Photographie schon
vor dir sehr begehrenswert fand, ebenso das Trinkhorn
… Da schau, der Platz an der Wand ist leer. Der Dieb
kam aus dem Schlafzimmer und glich einem verkommenen
bärtigen Stromer, eine vorzügliche Maske war es. Übrigens
hatte ich damit gerechnet, daß er sich einfinden würde.
Ich leide zuweilen an logischen Vorahnungen, besonders
dann, wenn ich den Dieb selbst vorher zu solchem Streich
reize.«

Man könnte, glaube ich, mit Harst hundert Jahre
in der Weise befreundet sein, wie wir es sind, und
er würde trotzdem immer noch einen seiner kleinen netten
Silvesterscherze mit bitterernstem Hintergrund austüfteln,
immer etwas Neues, nie eine Da capo-Sache. Dafür schwärmt
er nicht. Diesmal hatte er auf der ganzen Linie gesiegt
und mich hineingelegt.

Er schmunzelte zufrieden. Sein mageres, braunes
Gesicht wetterleuchtete förmlich, und in den grauen
Augen lag ein Glanz, wie nur ich ihn zu sehen bekam.
Vor anderen ist er die verkörperte Selbstsucht, auch
was seine Miene, die Ausdrucksfähigkeit seiner Züge,
angeht.

Er setzte sich aufrecht und blickte zum Fenster
hinaus.

»… An einem so herrlichen Sommertage zu erwachen,
die Sonne dabei zu fühlen, die Landluft zu genießen
und den Duft von Rinderherden als Gratiszugabe zu erhalten,
ferner das Bewußtsein, daß der Fall »Gangster X« beinahe
erledigt ist, — das alles könnte uns übermütig machen.«

Ich stand noch immer neben ihm.

Er hatte unter der Schlafdecke seine entsicherte
Pistole und einen Handspiegel zum Vorschein gebracht.

»… Könnte uns übermütig machen, könnte … Leider
hat der Dieb sich nicht vorschriftsmäßig benommen,
und das mißfällt mir gründlich. Würde er, womit ich
auch rechnete, versucht haben, uns beide als seine
schlimmsten Widersacher zu einer beschleunigten Himmelfahrt
zu veranlassen, dann hätte alles geklappt. Er hätte
eine Kugel im Schädel, und zu seinem Begräbnis wäre
ich bestimmt nicht erschienen. Aber?! Mein lieber Alter,
jetzt heißt es, die Augen doppelt und dreifach offen
halten, denn gerade weil er uns hier im Schlaf ungeschoren
ließ, hat er todsicher bessere Gelegenheiten bereit,
uns auszulöschen und zwar sehr bald. — Läute nach dem
Frühstück und mach’ ein fröhliches Gesicht, Max Schraut!
Gibt es etwas schöneres, als immer mit der großen Zehe
im Grabe zu stehen?! Das ist besser als Kokain und
Morphium und ein Trinkhorn.«

Es klopfte, und in der Flurtür, die ich aufgeriegelt
hatte, tauchte das grämliche Gesicht des unscheinbare,
verbitterten Tom Carlson auf.

»Nur hereinspaziert!«, rief Harst leutselig. »Seit
der verflossenen Nacht sind wir Freunde, lieber Carlson.
Außerdem habe ich gegen offene Türen eine starke Abneigung.
Ich leide an Rheuma, Podagra, Ischias und Hexenschuß.
Hexenschüsse sind mir besonders verhaßt, zum Beispiel
wie Tobb Sommersetts Todesschuß. Bringen Sie uns alle
das Frühstück, Sie Wintergesicht. Der Tote hieß Sommersett.«

Carlson, der Harsts Art und Weise, wichtigste
Dinge scheinbar ins Lächerliche zu ziehen, nicht kannte,
blieb zaghaft neben der Tür stehen. Seine Augen hingen
an Harsts freundlichen Mienen, und dann gab er sich
innerlich einen gehörigen Schwung, und fragte ganz
leise: »Sie glauben nicht an einen Selbstmord, Mr.
Harst?«

»Sie etwa?!«

Carlson erschrak. »Um Gotteswillen — — leise!!
Hier haben vielleicht die Wände Ohren!«

»Nein, nur wir. Ich habe alles abgesucht. Hier
sind keine Mikrophone mit Verstärkern vorhanden. Also
reden Sie frei von der Leber weg. Was haben Sie auf
dem Herzen?«

Carlsons Kopf sank hilflos-verlegen auf die Brust.

»Nichts!«, flüsterte er scheu.

»Hm … Ihnen fehlt es an Bekennermut, Carlson.
Ich halte Sie für recht gerissen, und ich wette, Sie
wissen beinahe so viel wie ich.«

Der grämliche, vertrocknete Policeman, dieses
Stiefkind des Schicksals, hob abwehrend die nervigen
Hände.

»Ich weiß nichts!« Aber er blickte zur Seite,
und sein Ton war so, als ob er sagen wollte: Ich weiß
alles!

»Gut, gut, Carlson«, beruhigte Harst ihn, »Sie
ahnen so manches, aber die Beweise fehlen Ihnen. Ich
will nicht weiter in Sie dringen … — Also das Frühstück.
Sie sollen ja tadellos kochen können.«

»Ja, — — wenn ich … allein bin!«, erwiderte Carlson
und schaute Harst mit besonderem Ausdruck in die Augen.

Dann ging er.

Harst knöpfte den Kragen um …

»Siehst du, mein Alter, es geht schon los!!«

»Was?«

»Die Serie der Mordversuche …«

Ich war starr. Ich bin es häufig. Harsts rücksichtslose
Offenheit verlangt Patentnerven.

Er nahm eine Zigarette. »Der Dieb«, meinte er
halblaut, »hätte, während wir schliefen, nur mit Kugel
oder Messer arbeiten können, aber auch das war ihm
zu riskant. Er hat Angst vor uns.«

Gerade jetzt schlenderten Wilkiens und Mac Lincoln
an unseren Fenstern vorüber. Sie unterhielten sich
sehr lebhaft und schienen bester Laune. Lincoln hatte
sich nachts so eifrig und anstellig gezeigt, daß Wilkiens
sich mit dem patenten Gentleman ganz ausgesöhnt hatte.
Sein Vorurteil gegen Lincoln war auch übertrieben gewesen.

Dann erschien unser Koch mit einem Riesentablett
und einem neuen Tischtuch und richtete sehr geschickt
alles her.

Wir wuschen uns in Sommersetts Schlafzimmer, und
Harald rief Carlson ein paar anerkennende Worte zu.

»Es wird Ihnen schmecken«, meinte Tom Carlson
fast strahlend.

Dabei schaute er aber so durchdringend auf Harsts
Hände, daß sein Augenausdruck und seine Stimme in argem
Mißverhältnis zu einander standen.

Harst hatte sich gerade in Ermangelung seines
eigenen mit Sommersetts Rasierapparat die Stoppeln wegkratzen
wollen, stellte das Nickelkästchen jedoch wieder auf
den Waschtisch.

»Bitte, hier ist ein ganz neuer, mit neuen Klingen«,
flüsterte Carlson hastig und trat zu uns.

»Danke, mein Lieber, — sehr aufmerksam. Ich gebe
Ihnen Brief und Siegel, daß Sie morgen Inspektor sind«,
erklärte Harst wärmsten Tones. — »An die Schurkerei
hätte ich nicht gedacht.«

Carlson verneigte sich verwirrt und entfernte
sich mit sehr rotem Kopf.

Ich war wieder einmal an der Grenze meiner Auffassungsfähigkeit
angelangt. Mein Blick verriet dies wohl, denn Harald
griff nach dem Nickelkästchen, klappte es auf, zeigte
es mir, und oben in dem Kästchen lag über dem versilberten
Apparat ein Papiertotenkopf, wie ihn die Apotheker
zur Warnung auf Giftfläschchen kleben.

»Feine Idee!«, lobte Harst.

»Wen meinst du, Carlson oder den anderen?«

»Beide! Der andere ist noch gemeiner. Rasierklingen
zu vergiften, ist immerhin nicht dumm.«

Er klappte das Kästchen wieder zu und benutzte
Carlsons neuen Apparat.

Ich sagte gar nichts mehr. Mir war etwas schwül
geworden.

Dann saßen wir am Frühstückstisch. Die Uhr der
Farm schlug gerade zwölf. Es war die richtige Zeit
zu einem ergiebigen Imbiß.

Harst griff nach der Kaffeekanne.

»Hm …!!«

Ich schaute hin: Auf den Deckel war ein Totenkopf
geklebt!

Er stellte sie wieder hin.

Die zweite Kanne enthielt Tee ohne Totenkopf.

Außerdem waren noch Spiegeleier, Kaviar und Aufschnitt
vorhanden. Aber der Kaviar war auch warnend signiert.
Schade.

»Nachher werden wir von all den Totenkopf-Dingen
Proben zurückbehalten«, sagte Harst behaglich kauend.

Mir schmeckte es nicht recht.

»Scram?!«, fragte ich kurz und bündig.

Harald winkte nach dem Büro hin. Wir hörten Josua
einen Jimmy pfeifen.

»Glaubst du, daß ein Giftmörder pfeifen würde,
wenn er auf den Erfolg seiner Niedertracht lauert?!
Und wie schmalzig pfeift Josua!! Der arme Teufel muß
unter dem Regime dieses Weibes Höllentage erlebt haben.«

»Also — — die!!«, flüsterte ich atemlos.

»Ja, — — die!!«, nickte Harst, doch sein fatales
Grinsen gefiel mir nicht. War ich wieder auf dem Holzwege?!

Allmählich gewann doch der Hunger die Oberhand
über meine Bedenken, und nach dem dritten Spiegelei
und der achten Scheibe Schinken fühlte ich mich allen
neuen Anschlägen gewachsen. Der Galgenhumor kam, und
ich fragte belustigt:

»Was kommt jetzt?!«

»Ein Rundgang durch die Farm zur Verdauung, mein
Alter. Ich schätze, dabei wird sich wieder etwas ereignen,
und wir werden höllisch aufpassen müssen, denn wir
kämpfen gegen Satanas nebst Gefolge. Wenn diese Geschichte
erledigt ist, wird es in den Zeitungen wieder einen
Riesenskandal geben.«

2. Kapitel.

Ein Scheck und ein Nervenschock.

Gegen halb eins steckten wir die entsicherten
Pistolen in die Außentaschen und verließen Sommersetts
zwei Zimmer. Im Flur saß der kleine Weylt als Wachtposten
für Josua Scram und rauchte eine dicke Zigarre.

»Morgen, Weylt. Was Neues?«

»Nichts! Leider! Nur der Oberchef kommt um drei
zur Beratung her. Wilkiens ist nicht entzückt davon.
Er fürchtet einen Anpfiff, weil das Mädel uns entschlüpfst
ist.«

Harst sagte nichts, stieß die Tür zu den Büros
auf und begrüßte den Verwalter Scram, der gerade einen
Brief tippte.

»Morgen, Mr. Scram. Sollen wir Ihnen nicht Ihre
Gattin zu Hilfe schicken?«

»Um Gotteswillen!«, rief der brave Mann entsetzt.
»Wenn Sie sie schon schicken wollen, dann möglichst
weit weg. Wissen Sie, Mr. Harst, — Heiraten ist nicht
Lotterie, sondern Blödsinn! Hätte ich meine Lizzie
nicht, würde ich Rebekka längst den Laufpaß gegeben
haben. Nur meines Kindes wegen ertrage ich das alles!«

Harst setzte sich auf den Tischrand und knipste
sein Zigarettenetui auf. »Bitte — — giftfrei!!«

Scram starrte ihn an. »Was heißt das — giftfrei?!«

»Ein Witz! Bedienen Sie sich. — Verdient Mr. Bennerton
eigentlich etwas mit dem Viehimport? Er soll ja den
größten Teil der Rinder für die Schlächtereien der
Stadt liefern, damit die arme Bevölkerung billiges
Fleisch erhält.«

»Der Verdienst ist nicht groß, trotzdem lohnt
der Betrieb«, erklärte Scram bereitwilligst. »Müßten
wir allerdings den vollen Zoll bezahlen, wäre es ein
Geschäft mit Verlust.«

Harst betrachtete die Büroeinrichtung. Es war
alles sehr sauber und praktisch.

»Wann kommt wieder ein Viehtransport?«, fragte
Harald nach einiger Zeit so nebenbei. Seine Aufmerksamkeit
galt dem Schreibtisch des toten Buchhalters.

»Heute, Mr. Harst, heute gegen Abend … Hundert
Rinder, alles Schlachtvieh, zweite Sorte. Unsere Hürden
werden bis dahin frei. Vorhin sind zweihundert Stück
weggetrieben worden, darunter auch die Bullen, die
wieder ganz vernünftig waren. Der Tierarzt meinte auch,
man hätte den Bullen Giftsumach gegeben, und die Leibschmerzen
machen die Viecher natürlich halbtoll.«

»Hm, — — und wer gab Giftsumach?!« Harst schritt
zu Sommersetts Schreibtisch und setzte sich.

Scram hob die Schultern. »Wenn ich das wüßte!
Meine Angestellten sind zuverlässig, Sommersett war
der einzige Schuft …«

»Männlicher Schuft«, ergänzte Harst und kramte
in den Papieren auf der Schreibtischplatte. »Aha, —
hier ist ein Briefentwurf von Sommersett … Danach suchte
ich. Und hier ist der Zettel des Selbstmörders, der
sich als Gangster X bekennt.«

Bisher hatte Josua Scram keinerlei Verlegenheit
gezeigt. Er gab sich vollkommen zwanglos und offen.
Jetzt schoß ihm das Blut zu Kopfe, er bückte sich rasch
über die Maschine und tippte weiter.

»Dann wird Sommersett wohl auch der Rauschgift-Gangster
gewesen sein«, meinte er hastig. »Ohne Grund erschießt
sich niemand.«

»Nein, das stimmt, lieber Scram. Ohne triftige
Gründe würde das niemand tun, und — unter uns — diese
schwerwiegenden Gründe fehlten bei Sommersett vollkommen.
Zunächst war es doch geradezu idiotenhaft von ihm,
ausgerechnet in östlicher Richtung zu fliehen, also
der Stadt zu, während ihm die entgegengesetzte Richtung
weit bessere Chancen bot.

Weshalb also wählte er diese Richtung?! Ich glaube
deshalb, weil er gerade dort irgendwo Verbündete hatte,
die ihm weiterhelfen sollten. Sie halfen ihm auch,
aber … zu weit, gleich bis in die Hölle hinab!«

Ich konnte genau sehen, was der jetzt übernervöse
Scram übereifrig tippte. Ich sagte ironisch: »Den Brief
können Sie niemals abschicken — niemals! Sie haben
ja dreimal den Namen Rebekka geschrieben, und das paßt
in den Text wahrhaftig nicht hinein.«

Josua Scrams Hände sanken von den Tasten matt
in den Schoß. Er seufzte schwer.

»Ich … bin verwirrt …« stotterte er. »Sie … Sie
glauben also an Mord, Mr. Harst?«

»Ja, — unter uns! — an Mord! Ich habe hier Sommersetts
Zettel, seinen Abschiedsgruß, sein Geständnis. Und
nebenbei liegt ein Brief von ihm … Wer auch nur ganz
wenig von Handschriftenvergleichung versteht, muß erkennen,
daß der Zettel eine Fälschung ist, allerdings eine
sehr geschickte Fälschung. Am besten ist die Unterschrift
geraten. Die sieht verblüffend echt aus, und die hat
auch Ihr Urteil beeinflußt, Mr. Scram. — Sagen Sie
mal, hatte Sommersett Prokura? Konnte er Schecks ausstellen?«

Scrams Schädel flog empor. Ein Ausdruck tiefen
Schrecks weitete seine Augen.

»Ja, er … durfte … Meinen Sie, daß etwa der Mörder
…«

»Welche Bank?«, frage Harst eiligst.

»Michigan-Bank …«

»Rufen Sie an! Die Telephonleitung ist wieder
in Ordnung.«

Scram war blaß geworden. Er zitterte, er konnte
kaum sprechen. Als die Verbindung hergestellt war,
als die notwendigen Fragen folgten, ersahen wir schon
aus Scrams Mienen, daß da etwas nicht in Ordnung war.

»Wie?! Dreißigtausend Dollar?!« stöhnte Scram,
den Hörer am Ohr. »Und heute früh abgehoben? Um neun?!
Von einem Geschäftsboten?!«

Der dicke Schweiß lief ihm über die Stirn. Er
warf den Hörer auf die Gabel.

»Mr. Harst«, knirschte er in jäh losbrechender
Wut, »es sind tatsächlich heute früh gleich nach der
Schalteröffnung, als Sommersetts Tod noch nicht bekannt
war …«

»Danke, — bin im Bilde, lieber Scram. Regen Sie
sich deshalb nicht weiter auf, denn das Ihrem Chef
gehörige Konto wäre ohnedies beschlagnahmt worden.
Und — auch dies bleibt unter uns!«

Scram trocknete sich den Schweiß ab.

»Es … ist entsetzlich …« Er war vollkommen verstört
… »Und mir — mir muß das zustoßen, der ich Mr. Bennerton
bereits zwanzig Jahre treu diene — — mir!! Mein armes,
armes Kind!«

Harst betrachtete ihn unausgesetzt.

»Ihre Frau fuhr heute in die Stadt, nicht wahr?«

Scram rannen jetzt die Tränen über die Wangen.
Er nickte nur.

Sollte es nicht möglich sein, fragte ich mich,
aus diesem gebrochenen, widerstandslosen Manne nun
auch ein endgültiges Geständnis herauszulocken? — Ich
wunderte mich, daß Harald die Gelegenheit nicht besser
ausnutzte, sondern sogar mitfühlend erklärte, die Sache
würde vielleicht doch nicht so böse ablaufen.

Scram blickte ihn unsicher an.

»Nicht … so … böse …?!«, wiederholte er zweifelnd.
»Wie sollte das wohl möglich sein?! Rebekka hatte ja
immer Geheimnisse vor mir, immer … Ihre Geldgier ist
krankhaft … Lieber Gott, wie soll das nur werden?!«

»Vertrauen Sie mir, — auf Wiedersehen! Geben Sie
mir Ihre Hand, — — und Kopf hoch!!«

Scram blieb als sorgenbeschwerter, aber doch etwas
hoffnungsfroher Gatte und Vater in dem Büro zurück,
wir wandten uns den Hürden zu, die jetzt zumeist leer
waren. Unterwegs stießen wir auf Wilkiens und Mac Lincoln,
die gleichfalls ein wenig frische Luft geschöpft hatten.

»Na, gut geschlafen?«, meinte Freund Wilkiens
etwas brummig.

»Glänzend! Nur das Rasieren war nicht so einfach,
und das Frühstück war zum Teil vergiftet«, erwiderte
Harst sorglos und ließ andauernd die Augen umherschweifen.
Auch ich gab auf jede Kleinigkeit acht. Ich war etwas
nervös. Wenn noch mit Attentaten zu rechnen war, konnten
sie nur hier im Freien versucht werden.

Wilkiens sperrte den Mund weit auf. »Vergiftet?!
Ver…giftet?!«, stieß er ungläubig hervor.

»Freilich … Aber ich rechnete damit, da ein Kerl
gegen neun Uhr bei uns eindrang und mir ein Bild stahl
und noch das Trinkhorn Sommersetts mitnahm.«

Mac Lincoln schüttelte energisch den Kopf. »Ich
bitte Sie, Mr. Harst, — nicht ein Fremder hat die Farm
betreten, die Überwachung ist so scharf, daß …«

Rechts von uns befand sich ein langer Futtertrog
aus Zement, und gerade vor uns lag einer der Winterställe,
etwa hundert Meter entfernt.

Harst hatte ihn plötzlich mitten im Satz unterbrochen,
hatte Wilkiens und mich bei den Armen gepackt und zog
uns hinter den Futtertrog, rief dabei überlaut: »Hinwerfen,
— hinwerfen, — Lincoln, Deckung nehmen!«

Dann knallte es auch bereits.

Nicht ein einzelner Schuß …

Das war ein eifrig ratterndes Maschinengewehr,
das war eine Schlossensaat von Kugeln … Überall in
der Nähe spritzte die Erde hoch, überall klatschten
die Stahlmantelgeschosse gegen den Zementtrog, Zementstücke
flogen umher, — Mac Lincoln schrie auf, taumelte dann
gegen den Trog, wir rissen ihn zu Boden, er hatte eine
Kugel durch den Oberschenkel bekommen, er biß die Zähne
zusammen, er fluchte auch, und Wilkiens meinte anerkennend:
»So gefallen Sie mir noch besser! Immer feste, — nur
nicht zimperlich, nur keine Salonphrasen …«

Das Maschinengewehr bekam Gesellschaft …

Ein zweites spuckte mit …

Die Schufte gingen aufs Ganze …

Daß der Zementtrog, der bis zur Erde reichte,
nicht lange diesem Kugelansturm standhalten würde,
sahen wir sehr bald …

Aber die Kerle, die da oben auf dem Heuboden des
Stalles aus der Luke feuerten, hatten die Rechnung
ohne die Elite gemacht. Unsere Leute waren auf dem
Posten, — in rasender Fahrt kamen die Panzerwagen über
den Hof gejagt, nahmen noch im Fahren die knatternde
Antwort auf, — drei Maschinengewehre gegen zwei, —
das war ungleiche Kräfteverteilung …

Wilkiens brüllte freudig: »Brav, meine Jungens!
Gebt es Ihnen!! Aber der kleine Wagen soll um den Stall
herumfahren … Schneidet den Schuften den Weg ab, schickt
sie in die Hölle, machte sie zu Sieben, macht sie mausetot
… mause…«

Mause…

Das »tot« brachte er nicht mehr über die Lippen.
Denn jetzt erst zeigte sich die ganze Schlauheit dieser
Halunken …

Im Rücken hatten wir einen zweiten Stall …

Und von dort her fegte jetzt ebenfalls der bleierne
Hagel zischend und pfeifend auf uns zu.

Wilkiens sackte zusammen …

Ich sah es …

An seinem Hinterkopf tropfte das Blut …

Harst warf sich blitzschnell in den Trog hinein
… packte Lincoln, riß ihn hoch, riß ihn hinter sich
her, — ich folgte, — über uns hin heulte der Tod …
Zement bröckelte, Bleispritzer flogen …

Und jäh ward es still …

Totenstill.

»Feuer!!«, kreischte irgendwo eine Stimme …

— Beide Ställe brannten vollkommen aus. In den
rauchenden Trümmern fand man nachher nicht eine einzige
verkohlte menschliche Leiche …

3. Kapitel.

Der Xantippe letzte Predigt.

»Mr. Harst«, sagte der Bürgermeister der Riesenstadt
im Büro der Farm inmitten einer stillen Versammlung.
»Mr. Harst, Wilkiens ist tot … Niemand weiß, wer diese
niederträchtigen Maschinengewehre in Tätigkeit gesetzt
hat. Ich muß Sie schon bitten, jetzt Ihre Karten offen
auf den Tisch zu legen …«

Es war keine angenehme Stimmung, die über uns
allen lastete. Es war sogar Gewitterstimmung, gedämpft
durch die Trauer um den armen, braven Wilkiens.

Der strenge, ernste Gebieter der Michigan-Metropole
fügte vielleicht noch eine Tonfärbung schärfer hinzu:
»Sie mußten mit einem solchen Anschlag rechnen, Mr.
Harst, nachdem Sie und Ihr Freund bereits Proben der
Giftmischerfertigkeit dieser Schurken erhalten hatten.
Wie konnten Sie sich und andere dieser Gefahr aussetzen?!«

Harst lehnte am Fenster. Er hatte die Hände leicht
auf das Fensterbrett gestützt …

»Diese Gefahr mußten wir auf uns nehmen, Mr. Elliot«,
erwiderte Harst mindestens ebenso kühl und scharf.
»Sie machen mir jetzt Vorwürfe, die ganz unberechtigt
sind. Sie verlangen, ich soll meine Karten aufdecken,
wie Sie sich auszudrücken belieben. Sie haben vorher
schon Andeutungen fallen lassen, als ob ich aus persönlicher
Eitelkeit die Arbeit meiner Ermittelungstätigkeit bisher
geheim gehalten hätte — aus persönlicher Eitelkeit,
betone ich! Ich bedauere den Tod meines Freundes Wilkiens
aufrichtig, ich gebe zu, ich hätte diesen Feuerüberfall
vielleicht verhindern können — vielleicht. Aber all
das spricht hier kaum mit, wo es sich darum handelt,
eine so gemeingefährliche Organisation, wie diesen
Rauschgiftschmugglern das Handwerk zu legen. Lebte
Wilkiens noch, würde er mir vollkommen beipflichten,
selbst darin, daß die Leute des Sonderdezernats doch
schließlich dazu da waren, ihre Haut jede Stunde zu
Markte zu tragen. Und das haben sie getan. Die Totenliste
der Elite ist wahrlich nicht klein. Mir ist nicht recht
verständlich, wie Sie, Mr. Elliot, sich gegen mich
derart haben aufpeitschen lassen können. Die Tatsache
allein genügt mir. Hiermit scheiden Schraut und ich
endgültig aus einem Kreise aus, in dem wir monatelang
in treuer Kameradschaft mit uns werten Freunden zum
Allgemeinwohl gewirkt haben. Das, was ich über den
Gangster X weiß, werde ich Ihnen schriftlich als …
letzte Meldung einreichen. Dabei bleibt es. Ich bin
es nicht gewohnt, mir Vorschriften machen zu lassen.
— Gehen wir, Schraut …«

Das eherne, kluge Gesicht Mr. Elliots lief dunkel
an.

»Mr. Harst, — bitte …!!«

Scheußlich war die Szene …

Harst wandte nur den Kopf. »Von mir aus sind wir
miteinander fertig.«

»Halt …!«

Der an der Tür sitzende Mac Lincoln versperrte
uns auf diesen Wink hin den Weg. Seine Fleischwunde
bereitete ihm keine Beschwerden mehr, und mit einem
halb verlegenen Lächeln raunte er uns zu: »Treiben
Sie die Dinge doch nicht auf die Spitze!«

Außer Mac Lincoln waren noch unser alter Bekannter
Kaptain Morris, der Policeman Tom Carlson, Weylt und
drei von der Elite anwesend.

Inspektor Lincoln merkte man es an, wie widerwärtig
es auch ihm war, hier auf höheren Befehl eingreifen
zu müssen. »Bleiben Sie!«, befahl er sehr kurz und
schneidig … Was sollte er auch anders tun?!

In demselben Moment sprang Morris auf, einer der
ganz Großen der Detektiv-Zentrale. Sein bissiges Bulldoggengesicht
war blaurot vor Empörung. »Mr. Elliot«, schrie er mit
seiner Posaunenstimme, »falls Sie Ihr Benehmen nicht
ändern, reiche ich sofort meinen Abschied ein!«

»Wir auch!«, kreischte der kleine Weylt, und sein
heller Tenor überschlug sich vor Wut.

Harst hatte achselzuckend seinen Fensterplatz
wieder eingenommen, und ich stellte mich recht herausfordernd
neben ihn. — Mr. Elliot, der im Schreibsessel Sommersetts
saß, behielt seine unnahbare, strenge und verschlossene
Miene bei. »Meine Herren«, sagte er sehr bestimmt,
»ich bestehe darauf, daß Sie, Mr. Harst, sofort mir
mitteilen, was Sie in diesem gewiß recht widerspruchsvollen
Falle bisher als unumstößlich erwiesen erachten. Halten
Sie mich nicht für undankbar, ich weiß genau, wie viel
wir Ihnen schulden, aber die Art der Erledigung dieser
Angelegenheit mißfällt mir gründlich. Schon allein
das zunächst so hartnäckige Verschweigen des so schnellen
Griffes in das Photographiealbum der Scrams und das
spätere Verschwinden des Bildes …«

Harst fragte schnell: »Wer hat Ihnen das hinterbracht,
Mr. Elliott?!«

»Hinterbracht ist kaum der richtige Ausdruck«,
erwiderte Elliot doch ein wenig befangen. »Ich habe
von Inspektor Mac Lincoln einen genauen telephonischen
Bericht verlangt, er zögerte mit Einzelheiten, wie
ich bemerkte, ich wurde sehr energisch, und …«

»Danke. — Da Sie mich nötigenfalls zwingen können,
werde ich Ihnen nun den Namen des Schurken nennen,
der den Clown Black und den Buchhalter Sommersett erschoß
und der uns vergiften wollte und für Wilkiens’ Tod
verantwortlich ist. Außer diesem Namen erfahren Sie
nichts, Mr. Elliot, weil die Sache eben noch nicht
spruchreif ist. Wie Sie die Angelegenheit zu Ende führen
wollen und können, ist Ihre Sache. Der Name des Mörders
lautet …«

Im Flur erklangen erregte Stimmen.

Harst zauderte.

Da flog die Tür auf und Frau Rebekka Scram stürmte
in einer Verfassung herein, die sie reif für eine Irrenanstalt
erscheinen ließ.

»Mein Geld!!«, heulte sie … »Mein Geld ist gestohlen
worden — all meine Ersparnisse … Das kommt davon, wenn
sich hier zwei deutsche Gauner mit herumdrücken und
die großen Herren spielen und …«

Elliot, der ja letzten Endes mit seinen Vorwürfen
gegen Harst doch nicht so ganz im Unrecht war, stand
rasch auf. Diese uns ins Gesicht geschleuderten Beleidigungen
waren ihm denn doch zu viel. Mit einer Stimme, die
auch Frau Rebekka einschüchterte, verbot er ihr jeden
weiteren derartigen Anwurf.

Und dann kam noch etwas hinzu, das wohl hauptsächlich
dazu beitrug, ihn vollständig von seinem kategorischen
Verlangen, Harst solle hier wie ein Angeschuldigter
sein Wissen preisgeben, abbrachte. Kaptain Morris,
Weylt und die drei anderen der Elite traten sehr nachdrücklich
und sehr kameradschaftlich neben uns, und Morris sagte
mindestens ebenso schneidend wie der Oberchef: »Mr.
Elliot, auch wir verbitten uns diese Angriffe auf Harst.
Wenn Sie die Elite und mich verlieren wollen, brauchen
Sie nur Ihre Forderung zu wiederholen. Mit meiner Geduld
ist es jedenfalls am Rande. Mag Harst den Abschluß
des Falles durch sein Schweigen verzögert haben, —
— abschließen wird er ihn, und …«

Rebekka hatte sich wieder zu neuem Wortschwall
aufgerafft.

»Dreißigtausend Dollar — — mir gestohlen!«, kreischte
sie. »Aus dem Wandtresor … Heute, heute erst … Diebe,
Räuber seid ihr alle, Verbrecher, Spitzbuben … Ich
verlange eine sofortige Untersuchung, ich will auch
alles sagen, was ich weiß, mir ist jetzt alles gleichgültig,
— — mein Geld, mein Geld will ich zurückhaben!«

Einen Wutausbruch dieser mehr als Zweizentner-Dame
hatte ich bereits miterlebt. Der jetzige übertraf ihn
bei weitem, und wer dieses verzerrte schwammige Gesicht
und diese hervorquetschenden Kuhaugen nur ein einziges
Mal gesehen, mußte mit Josua Scram selbst bei noch
so verhärtetem Gemüt tiefstes Mitleid empfinden.

Die Tür nach dem Flur stand noch offen. Policeman
Carlson, dem diese Auseinandersetzungen wohl ebenfalls
arges Unbehagen bereiteten, hatte sich still hinausgeschlichen
und war nach links, nach der Küche zu, unauffällig
verschwunden.

»Reden Sie also!«, befahl Elliot ziemlich schroff.
»Was haben Sie anzugeben?«

Frau Scram schüttelte wild die Fäuste. »Die Farm
ist seit fünf Jahren durch die …«

Irgendwo im Hause war mit lautem Krach und vielfachem
Klirren zerschellenden Geschirrs ein Möbelstück umgefallen.
Nicht das allein: Rebekkas Gesicht bekam urplötzlich
einen gänzlich anderen Ausdruck, die Arme sanken herab,
Totenblässe lief über ihre Züge, die Augen drehten
sich in abschreckender Weise nach oben, und dann fiel
sie, bevor noch jemand zuspringen konnte, vornüber
auf das Gesicht und lag still. Zwischen den grauen,
wirren Haarsträhnen des Hinterkopfes erschienen ein
paar Tropfen Blut. Harst beugte sich zu ihr hinab.
»Erschossen — — zwei Kugeln!«

Entsetzen packte uns. Mr. Elliot ward blaß, sein
Mund öffnete sich, aber er brachte kein Wort hervor.

Harst, Morris und ich stürmten in den Flur. Die
Schüsse konnten nur durch die gegenüberliegende Tür
gekommen sein. Sie war verschlossen, aber in der weißen
Lackschicht der oberen Füllung zeichneten sich drei
Löcher ab, zwei Kugellöcher und ein kleineres Bohrloch,
die im Dreieck gruppiert waren

[image: Drei Löcher, zwei davon sind etwas größer und befinden sich links und rechts. Das dritte ist etwas kleiner und befindet sich in der Mitte nach unten versetzt.]

— so!

Morris warf sich gegen die Tür, sie brach aus
den Angeln, und wir standen in dem großen, hellen Vorratsraum
der Farm. Links lag ein Geschirrschrank am Boden, rechts
stand eins der Fenster offen, vor dem eine Weinlaube
errichte war. Der Schütze war entflohen, und daß er
das Fenster nur zum Schein geöffnet hatte, war Mac
Lincolns und auch meine felsenfeste Überzeugung. Eine
zweite, eisenbeschlagene Doppeltür mit Patentschlössern
führte in die Küche, sie war versperrt — in der Küche
stand Thomas Carlson am Abwaschtisch und säuberte Teller.

Als wir eintrafen, wandte er uns sein grämliches,
finsteres Gesicht zu. Die Sympathie, die ich für diesen
Menschen zuletzt empfunden hatte, schwand vor seinem
fast tückischen Blick rasch dahin.

»Ich habe keine Schlüssel zum Vorratsraum«, beharrte
er frechsten Tones bei seiner durchaus unglaubwürdigen
Behauptung.

»Verhaften Sie ihn, Lincoln!«, sagte Harst schneidend.
»Da — da draußen vor dem Fenster liegt die Pistole,
mit der Frau Scram erschossen wurde!«

Er selbst legte Carlson die Handschellen an. Mir
schien es, als ob er dabei die Lippen unmerklich bewegte.
Ich wurde stutzig. Was wurde hier insgeheim gespielt?!
Hatte ich mich vorhin getäuscht, daß ich drüben im
Büro zu bemerken glaubte, Harst blinzele Carlson in
besonderer Weise zu?!

Mr. Elliot, noch immer etwas farblos, wenn auch
durchaus gefaßt, streckte Harst mit ein paar liebenswürdigen
Worten die Hand hin. »Ich sehe, daß die Dinge hier
uns allmählich über den Kopf wachsen. Handeln Sie nach
Ihrem Gutdünken, Mr. Harst. Ich glaube, ich verstehe
Sie nun …«

Lincoln hatte den kleinen, frechen Carlson bereits
abgeführt. Der elende Wicht konnte jetzt Mr. Josua
in einem der festen Kellergelasse Gesellschaft leisten.

Harst blickte Elliot fest in die Augen. »Wenn
Sie mich verstehen, werden Sie auch von sich aus die
nötigen Anordnungen treffen können …«

»Das werde ich! Ich denke, fünfzig Mann werden
genügen, — — auf Wiedersehen, meine Herren. Und Ihnen,
Mr. Harst, nochmals meine aufrichtige Anerkennung.«
Er verabschiedete sich. Harst flüsterte uns zu: »Zu
niemandem eine Silbe über diese fünfzig — zu niemandem!«

Erst in dem Augenblick begriff ich zum Teil, was
hier gespielt wurde.

4. Kapitel.

Der neue Rindertransport.

Bis gegen sechs Uhr nachmittags geschah nichts
von Bedeutung. Josua Scram war in seiner Wohnung interniert
worden, wo er am Totenlager Frau Rebekkas völlig gebrochen
und apathisch mit versteinertem Gesicht saß und sich
von seiner Tochter Lizzie, einem frischen, lieben Mädel,
trösten ließ. Jetzt, da der unerbittliche Tod ihm die
Lebensgefährtin geraubt hatte, war all das vergessen,
was er je unter ihrer zanksüchtigen Herrschaft gelitten
hatte.

Auf der Farm war nur noch die Elite außer den
Angestellten verblieben, Lincoln und seine Leute hatten
sich nach ihrer Revierwache zurückbegeben. Kurz nach
sechs traf der neue Viehtransport ein, alles kanadische
Rinder mit großem Gehörn. Zehn Treiber brachten die
Tiere in die Hürden, die Fütterung und Tränkung nahm
eine ganze Stunde in Anspruch, wir standen auf dem
Hofe zwischen den beiden noch schwelenden Brandruinen
der Ställe und schauten zu. Kaptain Morris war bei
uns und rauchte still eine dicke Zigarre. Wilkiens’
Tod ging ihm genau so nahe wie uns. Man hatte die Leiche
in der Vorhalle des leeren Wohnhauses vorläufig aufgebahrt,
und die Elite hatte für reichen Blumenschmuck gesorgt.
Wenn wir vom Sonderdezernat uns je als eine einzige
große Familie gefühlt hatten, dann war es bei diesem
Anlaß. Der hünenhafte Inspektor war überall beliebt
gewesen, und Frau Roxy Weylt, das einzige weibliche
Mitglied unserer Runde, hatte bittere Tränen vergossen
… —

Dann kam der Abend. Wir saßen in Sommersetts Wohnzimmer
still und schweigsam, sogar Frau Roxys Kochkünste konnten
uns nicht reizen, nur Thomas Carlson, erklärte Weylt
beiläufig, entwickele einen Riesenappetit.

Es wurde draußen dunkel, die Sommernacht war schöner
denn je, vom Michigan her wehte eine frische Ostbrise,
und allmählich wurde es auch auf dem Farmhofe ruhiger.
Die Angestellten begaben sich in ihre Wohnbaracke,
wir hörten sie singen und lärmen, offenbar hatten die
Leute, die den Viehtransport von Kanada bis hierher
begleitet hatten, doch einige Flaschen Brandy eingeschmuggelt,
— nur in unserem Kreise blieb es fast unheimlich wortkarg.

Morris fragte plötzlich, und dadurch brach er
den über uns allen lastenden Bann: »Vieles ist mir
klar geworden, Harst … Nur die Hauptfrage bleibt dunkel,
wie die Bande das Gift …«

»Still!« Harst hob lauschend den Kopf. »Elliots
Auto! Gehen wir ihm entgegen.«

Der vielgeplagte Bürgermeister der Riesenstadt
schüttelte uns kräftig die Hände.

»Nun, Mr. Harst?! Soll es losgehen?!«

»In anderer Art, wie Sie denken, Mr. Elliot …
Folgen Sie mir …«

Wir verließen die Farm und schlängelten uns dann
vorsichtig durch Gebüsch an eine der Hürden heran,
wo die frisch eingetroffenen Tiere faul und satt am
Boden lagen. Inmitten jeder Hürde befanden sich Tränkbottiche
aus Zement.

»Die Nacht ist warm, nasse Beine werden uns nichts
schaden«, sagte Harst und schlich tiefgebückt auf
einen der Bottiche zu. Wir kauerten eng nebeneinander,
wir fünf, Elliot, wir beide, Morris und Weylt.

Die Rinder beachteten uns nicht. Der Transport
zu Schiff und dann im Viehwagen bis zur Verladestation
unweit des Zirkus hatte die Tiere ermüdet.

Eine Stunde verstrich. Der Mond war noch nicht
aufgegangen. Dann hörten wir den dreimaligen Schrei
eines Käuzchens, und plötzlich tauchten zwischen den
wiederkäuenden Rindern mehrere Gestalten auf, die sich
irgendwie mit den Tieren beschäftigten. Wir lugten
vorsichtig über den Rand unseres nassen Verstecks …
Es waren fünf Leute, vier Angestellte der Farm und
ein bärtiger Fremder. Sie näherten sich uns langsam.
Was sie eigentlich taten, war noch nicht zu erkennen.
Jedenfalls hielten immer vier von ihnen ein Rind fest,
während der Schwarzbärtige irgendwie mit den Hörnern
sich beschäftigte. Jetzt traten sie auf ein Rind zu,
das abseits sich niedergelegt hatte und keine zehn
Meter entfernt war.

»Pistolen heraus!«, flüsterte Harst …

Wir starrten zu der Gruppe hinüber. Der Bärtige
— und jetzt sahen wir es ganz deutlich — hatte vor
der Brust einen langen Eimer hängen. Er packte eins
der Hörner des Rindes, drehte daran, drehte eine ganze
Weile, bis er es in der Hand hielt.

Das Horn war nur aufgeschraubt gewesen! Man mußte
es dicht am Kopfe abgesägt und ein Gewinde eingeschnitten
haben!

Ich hielt den Atem an, meine Überraschung war
so groß, daß im mich wie gelähmt fühlte.

Der Bärtige zog oben aus dem Horn ein Verschlußstück
heraus, schüttete dann eine Menge weißen Pulvers in
den Eimer, und …

»Hände hoch!!«

Die fünf flogen herum … Der Bärtige duckte sich,
blitzschnell suchte er hinter den Tieren Deckung, aus
Morris Pistole sprangen zwei Feuerstrahlen, und der
Flüchtling schlug mit dumpfem Krach zu Boden.

Als Harst ihm Bart und Perücke abnahm, als wir
in dem weißen, verschütteten Gift achtlos herumtrampelten,
zeigte uns Mac Lincoln sein glattrasiertes, von den
Schatten des Todes bereits umspieltes Gesicht. —

Jedes der Rinder hatte ein abschraubbares Horn,
das etwa ein halbes Pfund Rauschgift enthielt. Diese
Hörner waren so kunstvoll und fest aufgeschraubt, daß
kein Zollbeamter den Schmugglern auf ihre Schliche
gekommen wäre.

Auch die übrigen Angestellten der Farm erhielten
Handschellen. Josua Scram, der so fest auf die Ehrlichkeit
seiner Leute vertraut hatte, und der von dem Trick
der Schmuggler nichts ahnte, bestätigte uns nachher,
daß auf Befehl Mr. Bennertons, der jetzt in Kanada
eine chemische Fabrik für Farbstoffe und Medikamente
betrieb, den Rindern stets vor der Ablieferung in die
Schlachthäuser die Hörner dicht am Kopfe hatten abgesägt
werden müssen.

Mac Lincoln war tot.

Aber unsere Aufgabe war noch nicht völlig erledigt.
Wir stiegen in die Panzerwagen, und in eiliger Fahrt
ging es zur 10ten Revierwache Ost, in der Lincoln die
erste Etage bewohnte.

Das Haus war umstellt.

Wir gönnten Thomas Carlson, einem der wenigen
ehrlichen Beamten der Wache, den wohlverdienten Ruhm,
als erster die Wache zu betreten und die dort anwesenden
Kollegen zu einer bescheidenen Freiübung »Hände hoch!«
aufzufordern.

Bald wimmelte das Haus von Detektiven. Die üble
Gesellschaft, die hier mit ihrem Chef so gewinnbringende
Nebengeschäfte betrieben hatte, wurde abgeführt, Carlson
wußte ganz genau, wer von ihnen mit Lincoln unter einer
Decke gesteckt hatte.

Und dann betraten wir Lincolns Junggesellenheim,
vier Zimmer, Bad, Veranda, — alles sehr vornehm eingerichtet.

Jetzt schritt Harst voran. »Mr. Elliot, ich werde
Ihnen nun auch die entflohene Blonde zeigen«, sagte
er so ernst, wie er den ganzen Tag über gewesen. »Ich
hoffe, daß meine Vermutung zutrifft, und Lincoln das
Mädchen abgefaßt und hier versteckt hat.«

In einer dunklen Kammer fanden wir die Blonde
— gefesselt, einen Knebel im Munde. Ihre dunklen Augen
starrten uns wild entgegen.

Als sie dann etwas taumelnd auf den Füßen stand,
erklärte Harald äußerst freundlich:

»Miß Gerda Bennerton, wir danken Ihnen, daß Sie
so tapfer den von Ihrem Vater und Lincoln gegen unser
Hauptquartier geplanten Anschlag vereitelt haben. Der
neue Ford-Wagen gehörte Ihnen … Mit diesem Auto kamen
Sie von Milwaukee herüber. Carlson hat auch das ermittelt.«

Ein bitteres Schluchzen folgte.

Ralph Bennerton, der Gangster X, hatte sein einziges
Kind, seine Freiheit und sein Millionenvermögen verloren.
Gerda fand bei Lizzie und Josua Scram ein neues Heim,
aber diese Schicksalsschläge, die sie in allerbester
Absicht selbst heraufbeschworen hatte, vergaß sie niemals.
Josua schreibt noch jetzt mitunter an uns, wie fleißig
und still das blonde Mädchen auf der Schaffarm »Scram«
(der Rinderimport hat aufgehört) ihren Pflichten nachgeht.

5. Kapitel.

Die Nichtigkeit im Kokain.

Gerda Bennerton wurde im Auto zu Scrams gebracht.
Weylt begleitete sie. Wir anderen saßen in Mac Lincolns
feudalem Herrenzimmer zur letzten Aussprache um den
Sofatisch.

Mr. Elliot hatte dicht neben Harst Platz genommen.
»So, — nun gestatten Sie mir noch einige Fragen …« meinte
er liebenswürdig. »Zunächst, — weshalb wurde der Clown
Jesse Black von Lincoln ermordet, und was sollte der
Panther-Hund bei alledem?«

Harst ließ sich von Morris Feuer geben, rauchte
drei Züge und erwiderte: »Black war vor zwei Jahren
in Berlin in eine sehr dunkle Rauschgiftaffäre verwickelt.
Er entkam mir damals. Die Beweise gegen ihn genügten
nicht zu einem Steckbrief. Als ich ihn hier in Miß
Gerdas Auto tot vorfand, erkannte ich ihn sofort an
den geradezu winzigen Ohrmuscheln. Daß er mit dem Wanderzirkus
nach Chicago gekommen war, konnte nur den einen Grund
haben: Er wollte die Konkurrenzorganisation des Mr.
X aufspüren, er war eben noch immer Rauschgifthändler
im Großen, und wenn die Polizei jetzt diese Fährte
verfolgt, wird sie vielleicht auch die Black-Bande
sprengen können. Lincoln wieder muß gewußt haben, wer
sich hinter der Maske des Possenreißers verbarg, er
machte kurzen Prozeß, vereinbarte mit Sommersett alles
Nötige, wollte den Verdacht auf einen der Panther des
Zirkus lenken, wollte aber auch den ihm unbequemen
Carlson beseitigen. Daß der Panther-Hund Carlson am
Hohlweg ansprang, war gegen Lincolns Programm, — als
der Hund sich von der Böschung schnellte, als Carlson
feuerte, feuerte auch Lincoln und traf nicht. Ich war
hinter ihm drein, ich schoß auf ihn, er war zu flink,
und letzten Endes war dies nur vorteilhaft für uns.
Der eine verfehlte Programmpunkt — daß der Panther-Hund
sich allzu angriffslustig zeigte und dabei sein Leben
einbüßte — brachte den Stein ins Rollen. — Unabhängig
von den Vorgängen am Hohlweg geschah auf der Farm selbst
noch weit Aufregenderes. Gerda, die das verbrecherische
Treiben ihres Vaters unterbinden wollte, ohne ihn selbst
bloßzustellen, besaß die Schlüssel zum Farmbüro, rief
Sie, Mr. Elliot, von dort aus an, wurde von Sommersett
überrascht und niedergeschlagen. Um den Tatbestand
zu verwirren, warf er das Mädchen auf die Veranda.
Er glaubte damit sehr schlau zu handeln. Und jetzt
reihte sich auf Seiten der Verbrecher Fehler an Fehler.
Lincoln war mir vom ersten Augenblick an verdächtig.
Einzelheiten will ich mir schenken. Was Josua Scram
betrifft, — der suchte natürlich Gerda zu schützen.
Brave Seele, es half ihm wenig, ich fand das Bild,
ich überraschte Sommersett, als er zur Nervenauffrischung
eine Prise Kokain schnupfte, … im Grunde sind das alles
ja sehr überflüssige Ausführungen, Mr. Elliot.«

Er machte eine kurze Pause.

»Nur — nur zweierlei möchte ich noch hervorheben
…«

Er griff in die Westentasche und entnahm einem
Schächtelchen den kleinen, dunklen Splitter, den Morris
aus dem Kokain herausgefischt hatte.

»Dies hier, diese lächerliche Winzigkeit, enthüllte
mir den  Schmugglertrick der Bande. Es ist ein Stückchen
Horn … Horn von einem Kuhhorn.«

Wieder eine Pause …

»Und dann sah ich Siegfrieds Trinkhorn an der
Wand hängen, sagte mir, es müsse ein sehr bezeichnendes
Geschenk des Gangsters X für Sommersett sein, also
eine feine Anspielung auf die Arbeitsmethode der Schmuggler.
Und daß Lincoln, der inzwischen Sommersett für immer
stumm gemacht hatte, Bild und Horn stahl, war die sicherste
Bestätigung meiner Vermutungen. — Das wäre das eine.
Und das andere …«

Er seufzte unmerklich.

»Ja — diese dicke Frau Scram war natürlich mit
den Verbrechern im Bunde, jedoch nicht völlig eingeweiht.
Lincoln wollte auch sie beseitigen. Er erbrach den
Wandtresor der Scrams, er wußte, daß die Frau in unsere
Gesellschaft ins Büro hineinplatzen würde, er hatte
das Loch in die Tür der Vorratskammer hineinbohren
lassen und hinter der Tür lauerte der Futtermeister
der Farm, Ben Garlick, und tötete die Frau, bevor noch
Carlson eingreifen konnte. Carlson sah den Mann, Carlson
dürfte eine Beförderung verdienen, Mr. Elliot, das
Ostrevier 10 braucht einen neuen Chef, der mit eiserner
Strenge durchgreift.«

Elliot erklärte sofort, indem er Carlson die Hand
hinstreckte:

»Inspektor Carlson, Sie übernehmen von sofort
das Revier 10. — Keinen Dank, — danken Sie Harst. —
Und wenn ich mir nun noch eine allerletzte Frage gestatten
darf, Mr. Harst: Weshalb sind die Jungbullen mit Giftsumach
gefüttert worden?«

Harst strich die Asche seiner Zigarette ab …

»Weshalb?! Weshalb die Zäune an der Durchfahrt
beschädigt waren? — Alles das richtete sich gegen Jesse
Black, gegen die spionierende Konkurrenz … Black konnte
nur durch den Zufahrtsweg auf die Farm gelangen. Auf
dem Hofe waren die Hunde … Black sollte aufgespießt,
zertrampelt werden …«

Elliot nickte lebhaft. »Ja, so wird es sein …
Und wer betäubte die elf Hunde?«

Kaptain Morris erwiderte jetzt etwas gereizt:
»Natürlich Miß Gerda, wer sonst?!«

Harst erhob sich.

»Ich denke, wir können uns nun verabschieden, Schraut,
— für immer … Ich habe daheim in Berlin eine alte Mutter,
habe mein schönes, behagliches Heim, und wir Deutschen,
Mr. Elliot, leiden sehr bald unter Heimweh … Die Fremde
bleibt uns fremd, selbst wenn sie Chicago heißt und
wenn noch so liebe Menschen uns hier in treuer Kameradschaft
verbunden sind. — Morgen reisen wir …«

In Harsts Arbeitszimmer rechts vom Schreibtisch
hängen vierzehn Photographien, — die der Elite und
der reizenden Roxy Weylt. In der Mitte hängt Mr. Elliots
Kabinettbild mit der eigenhändigen Widmung.

Und drei Hände breit tiefer prangt Siegfrieds
Trinkhorn als Erinnerung an einen der verblüffendsten
Tricks schlauer Rauschgiftschmuggler.

Nächster Band:

Die Todeseule von Wenderloh.
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